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Vollenbung des vierten Kriegsjahres 
Die Senſe knirſcht in dem erſten reiſen Korn. Der Wind 

„Aber die erſten Stoppeln. 
nd wieber irrt das Erinnern bes Menſchen aus den 

den und matertellen Wirrniſſen der Kriegsgegenwart zu⸗ 
tden letzten Iulitagen 1914. Kein Gedächtnis iſt zu 

, um nicht ſeinem Träger die letzten Ereigniſſe vor dem 
en Weltunglück in plaſtiſcher Deutlichkeit vor Augen 

len: die Tage ber unerträglichen Spannung, den Tag 

Ertlärung des Kriegszuſtandes. Das Aufglimmen der 
Hoffmülngsfunken: der Kriegszuſtand iſt noch nicht der 

Lrßhl Und ſchließlich das Zerſtampfen dieſes Troſtfümkleins 

der Wucht der Rachricht: die Mobilmachung beginnt! Der 
e Schächer Krieg nahm dem Mäher die Senſe aus der 

Von num an ßollſt Du Menſchen mähen! Vielleicht ſelbſt 
werden. Der Krieg leerte die Werkſtätten und Schreib⸗ 

ben. Er riß Mann und Frau auseinander, führte die Väter 
ihren Kindern, nahm den weißköpfigen und gebückten 

gen den Troſt und die Stützen ihver letzten Tage. 
Der Landwehrmann Schulze, der in den letzten Mobil⸗ 

Achemgstagen ſich ſtellen mußte, wehrte lächelnd ab, als ihm 

ze Frau Wollſachen und Unterzeug zum Mitnehmen ein⸗ 

wollte? Bis zum Winter ſind wir längſt wieder zu 

Glaub ja nicht. daß das lange dauern kann! 
Mun vollenden wir das vierte Kriegsjahr und der Land⸗ 

Emann Schulze und die vielen, vielen anderen, die ſeine 

ümung über die Kriegsdauer teilten, wiſſen nicht zu ſagen, 

es der Menſchheit gelingen wird, den grauſen Zeit⸗ 

en Krieg aufs Altenteil der Weltgeſchichte zu ſetzen. Das 
ſchenaurge taſtet Lag um Tag die Nachrichtenſpalten der 
ngen ab nach dem Friedenszeichen, nach dem das Herz 

ert. Wieder nichts Keine Ausſicht, uan der es ſich auf⸗ 
ien könnte. Nichts! Seit vier Jahren 
Und doch: Der Hoffnung auf eine baldige Beendigung 

Krieges konnte ſich mur hingeben, wer über die wahre 

ſtellation, die zum Aus⸗bruche des Krieges geführi, ſich 

t&ſchte. Deren Zahl iſt groß. Und wie könnte es anders 

?Haben wir doch noch vor kurzem aus dem Munde 
deutſchen Staatsſekretärs des Auswärtigen, des Herrn 

in Kühlmann, in der bekannten Reichstagsrede Worte ge⸗ 
häßt, die darauf ſchließen laſſen, daß er die Kriegsurſache auf 

Seite Rußlands ſieht. Es braucht hier nicht unterſucht 
werden, ob die Annohme, Herr von Kühlmann habe diefen 

A ſeiner Ausführungen aus taktiſchen Gründen gemacht, 
he oder fern liegt, jedenfalls beſteht die Tatſache, daß ſelbſt 

Rüte, am Ende des vierten Kriegsjahres, der Charakter dieſes 
0 5 noch vielfach verkannt wird, dieſer Charakter, der die 

Dauer des Krieges, die Zähigkeit und Erbitterung, mit 
er geführt wird, ſowie die Schwierigkeiten, die ſich dem 

Fiedon entgegenzuſtellen, deutlich erklärt. 
Der große Krieg von 1914 iſt einer der Kriege Englands 

einem ſeiner augenblicklichen ernſthafteſten europäiſchen     

  

Es gibt vekanntlich eine Menge reicher Leute, denen es 
vergönnt iſt, ihren Patriotismus durch Teilnahme an 

Kämpfen auf den Schlachtfeldern zu betätigen, ſondern 
ke zu ihrem Schnrerze verurteilt ſind, zu Hauſe zu bleiben. wo 

rieſige Gewinne anhäufen und Schätze anſammeln, die in⸗ 
ſte gehen. Daͤ min dieſe Krijegsgewinnler nicht 

gen den äußeren Feind zu Felde ziehen können, ſo wollen 
ibre Kräfte nach dem Kriege wenigſters 
— gegen den inneren Feind 

nden, als den ſie noch immer die deutſche Sozialdemo⸗ 
tie anſehen. Das beweiſt ein 

üASfeuf des Relasserbendes gegen die Sozisldesrokeatte, 
heben von der Leitung dieſer Organiſation erlaſſen wurde 
nd ſolgenden Wortlaut hat: 

Berlin SW., 11, im Juli 1918. 
Deſſauer Str. 30. 

Euer Hochwohlgeboren! 
Die Hochſtimmung des erſten Auguſttages des Jahres 1914 

bei dec langen Dauer des Krieges verflogen, Verbitterung herrſcht 
weiten Schichten des deuiſchen Volkes. Der Gedanke, die ſozial- 

iche Arbeiterſchaft, diée doch mit uns um Lrben und Sein 
ie alle öbrigen Volksglieder, durch foriwährende Zuge⸗ 

iſſe bei guler Laune zu erhallen und ſie für die Erfüllung ihrer 
Fufachen Pflichi zu belohnen, krägt unheilvolle Früchte. 
3 Das deuiſche Wirtſchaftsleben, das, durch verjehlte 
vis. Maßnahmen ſchon genug geſchädigt 
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Mitbewerber um die Prbvrttöt auf dem Weltmarkte. Vielleicht 
könnte man ſtatt „Priorität auf dem Weltmarkte“ auch ſagen: 
um dle Weltherrſchaft, aber das läuft unter dem kapitaliſtiſchen 
Würtſchafteprinzip auff eins hinaus. Unter allen Umſtänden iſt 
das äüußerliche Charakteriſtikum dieſes Krieges das, das autch 
alle anderen Kriege, die England geführt hat, kenngeichnet: 
die lange Dauer, die Zähigkeit, die Unverſöhnlichkeit. 

Englands Kriege zerfallen im großen und ganzen in zwei 
Kategorien: in die Kolonialkriege, die bis zur Unterwerfung 
außereuropäiſcher Völker geführt werden, und in die euro⸗ 
päiſchen Kriege, die das Ziel haben, den ausſichtsreichen Mit⸗ 
bewerber um die Weltherrſchaft oder die Priorität auf dem 
Weltmarkte auszuſchalten. In ſeinen europäiſchen Kriegen 
hat England dieſen Zweck bisher immer erreicht. Es hat be⸗ 
reits, ehe es an koloniſatoriſche Erwerbungen ging, die Reiche, 
die als Mitbewerber in Betracht kamen, durch Kriege ge⸗ 
ſchwächt, und es hat, nachdem es Kolonialmacht geworden war, 
dieſe Kolonien zu ungeheurer Ausdehnung gebracht auf Koſten 
der franzöſiſchen, ſpaniſchen und holländiſchen Mitbewerber. 

Die Geſchichte der europäiſchen Kriege Englands zeigt 
denn auch eine wunderbar folgerichtige Entwicklungslinie. Alle 
Reiche, mit denen England in den Krieg eintritt, haben jedes⸗ 
mal den Stand der politiſchen und wirtſchaftlichen Qualifikation 
erreicht, um als Mitbewerber um die Weltherrſchaft aufzu⸗ 
treten. In der zeitlichen Reihenfolge, in der ſie dieſe Ent⸗ 
wicklungsſtufe erklommen haben, geraten ſie in Konflikt mit 
England. Es iſt kein Zufall, daß die drei europäiſchen Reiche, 
die ihre günſtige Lage an der See ganz beſonders zu über⸗ 
ſeeiſchen Unternehmungen vorausbeſtimmte, lange und furcht⸗ 
bare Kriege mit England zu führen hatten: Spanien, Frank⸗ 
reich, die Niederlande. 

Es ijt nur natürlich, daß Deutſchland in dieſem blutigen 
Reigen am Ende der Reihe geſtanden hat. Deutſchland⸗ 
Politik wurde bis faſt zum Ende des vorigen Jahrhundertz 
beſtimmt durch ſeine Rolle als Kernſtaat Curopas. Seine 
geographiſche Lage in der Mitte unſeres Erdteils ſtellte ganz 
beſondere Aufgaben und brochte ganz beſtimmte Orientierungen 
mit ſich. Die großen Handelsunternehmungen, die wirklichen 
politiſchen Beigeſchmack haben, liegen in den Händen der Hanſa 
und gehen in ihrem Grundzuge nach dem Oſten. Später wird 
Deutſchland durch den 30 jährigen Krieg lange in der Ent⸗ 
wicklung zurückgeworſen und gehemmt— 

Doch: Als es geeinigt daſteht, als ſich ſeine kommerzielle 
und induſtrielle Leiſtungsfähigkeit entwickelt, als es mit ſeiner 
Handelsquote England zu erreichen beginnt, da beginnt auch 
die Einkreiſung durch England. Eduard VII. bemitzt geſchickt 
die vorliegenden Fäden und knüpft das Netz der neuen Entente. 

Es iſt der größte Fehler Bismarcks in der auswärtigen 
Politik, die kommende Auseinanderſetzung Englands mit 
Deutſchland nicht vorausgeſehen oder diefe Vor 
mit genüigend hohen Poften in ſeine außenp 

eingeſtellt zu haben. Die Behandlung Frankreichs 

  

     
    

  

  durch 

Frieden ſchweren Erſchütterungen enkgegen. heftige Lohnkämpfe 
nach dem Kriege ſind zu erwarten. Die Vefürchtung iſt nicht von 
der Hand zu weiſen, daß der nächſte Reichstag die Durchkührung des 

währten Bismarttſchen & dſatzes „des Schutzes de tionalen 
Arbelt in Stadt und Land“ nicht mehr gewähren wird. Damm wür⸗ 
den Keichstagsauflöſungen ſich häufen, wenn die bürgerlichen Par⸗ 
teien, die auf dein Boden obigen Grundſatzes ſlehen, ſich nicht er⸗ 
folgreich zuſammenſchließen, um der roten Ilut einen Damm ent- 
gegenzuſetzen. 

Da gilt es, beizeiten zu rüſten, um die drotenden politiſchen 
und wiclſchafllichen Ktämpfe beſlehen zu können. 

Der „Reichsverband gegen die Sozialdemokratie“ muß aber⸗ 
mals, wie vor den Wahlen des Jahres 1907, eine umfaſfende und 
großzügige Aufklärungsarbeit in d— and nehmen. Dazu bedarf 
er erheblicher Mittel und it am Werke. um dieſe Arbeit leiſten zu 
können, 

    

        
  

     
  

  

einen Wahlſchotz zu ſammein. 
nicht ruſſiſchen Zuſtänden entgegenſehen, wird Oyſer⸗ 

den Zuſammenbruch 
Wollen wir 
willigkeit zur rechten Zeit unerläßlich ſein, um 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu verhüten. 

Wer die Zeioßen der Zeit erkennt und dafür ift, daß mit der 
Fackel der Wahrbeit in die weiteſten Volkskreiſe hineingeleuchtet 
wird, um ſchwere Schädigungen des Volksganzen zu verhükten, ſetzt 
ſich dem ſpüteren Vorwur üht aus: Du hätteſt rechtzeitig das 
Deine dazu 55 E5 die drohende Gefahr obzuwehren. 

daher an Em. Hochwohlgeboren die dringende 
Bitte, erem Wahlſchatz nach Kröften beizuſteuern. um darauf 
hinzuwirken, daß nicht die ödeſte Gleichmnacherei prolskoriſcher 
Mafieninſtinkte auf den Trümmern der bürgerlichen Geſellſchaft und 
unſerer Wirmeharerorduung die Welt regiert 
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Deutſchland hat der Konkinentaxpolitik Englands gegen Deutſch⸗ 
land in einer Weiſe vorgearbeiter, wie ſie die engtiichen Staats 
männer ſich nicht paßlicher hätlen beſtellen können. Der durth 
dieſe Behandlung aufgeſtachelte Revanchewahn der Fr ſen 
iſt das bindende Element geweſen, das die Eutente zuiammen⸗ 
gehalten hat. 

England führt nun ſeinen „Verteidigung⸗ 
Krieg zur Verteidigung ſeiner Wellmachtſtellun 
Verteidigungskrieg führt allerdings Deutſchla 
ſeiner faktiſchen Verteidigung gegen E— 
Welt uewengehrache, hat, D 
wirkung ſeiner Entwicklu 
ſeine andern entopäiſchen Mut 

Das von Haus aus kieine In 
der Macht angelangt, auf der cs enbweder 
erreicht oder es ſoll noch höher 
denen der Weiterſtieg beme 
In dieſer Situation iſt ein Rricher 
ſcheidung über Krieg und Frieden, 
wenn England einen Mitbewerber un 
aus einem für das Infelreich minder 
einen Mitbewerber ging dieſer in 
vor, daß England ſeinen Zweck. 
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Hier liegen die ungeheuren Schw 

Frieden 35 tommen, Keiner der K 

  

r Päſſe für die 
un Der Gal Srealle ſind unwid 

es bginen Frieden will, daftr ſmden wir di 
ſeiner Welzmachiftellung. Beherrſcher der halben Weli zu 
Lin und aus einem Apmrene von der * 

Wir als 1R 
England auch die von un⸗ 
ſtörend eingegriffen hat. Das 

res vor aller Weft und ang 
Krieges betont werden. Davon, daß die e 
ſich ernſtlich gegen dieſe Anti-Friedenspolitik 
haben wir leider bisher nur wenig vernonnn 
Deutſchlande und vielleicht auch die Franke 
nicht gefallen kaſſen! Das ſteht feit. 5 

Trotzdem wird die Sozialder 
beſtrebungen fortſehhen. Sie wi 

eigern, je lünger der ur 
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     ig in den anderen kriegr jühre nden ry 

daß bald. recht bald alküberall mit dem 
den kann: 

i ker wollen Frieden: 
Frieden jedes Menſchenherzt 

    

   

  

8 eden die Fricdensſ 
derart zu ſte 
Dichter geſun 

obilmachung des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie 
Bir ſind im Verteidigungskrieg gegen den ſoſialdemokratiſchen 

Angeiff. Zum Kriegführen gehsrt aber Geld, Geld und nochmals 
Seld! Wir hoſfen, daß unſer Appell an Ibre oft bewährte Opfer⸗ 
zollligkeit auch diesmal nicht vergebens, ſein wird und zeichnen 

mit 

    

   
        

      

   

   

Hauptſtelle des Reichsverbandes gegen die Sojialdemo 

Der Vorſland des Reichsverbandes gegen die Sozialdemoktatie. 

Wirkl. Geh. Rat Graf von Arnim, M. Muslau. 
Oberſtleutnant a. D. Graf von Bl 

Genral d. Inf. z. D. von de 
Wirkl. Gen. Nat non Dirkſen, M. d. 

a. D. 
Landrut d. D. Dr. von Goßtar, M. d 

Geh. Juſtizrak Haarmann, M. d. 
Syndikus Hirſch, M. d. R. und 

Generaldirekt. Reg.⸗Kat a. D. Kleindorff. Schloß Waldend 
General d. Anj. z. D. von Liebert, M. d. A. (1. Vorſ.), Ber 
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Fürſt von Pleß, M. d. H., Fürſtenſtein. 

Direktor Dr. Ruhnau, Berlin. 
Gadrat grorn D. Rötger, M. d. 1855 5 Berlin. 

  

Der Aufruf erinnert rechtzeitig daran, daß nach dem 
Krieg der zweite Entſcheidungskampf um die Zukunft Deuiſch⸗ 
lands beginnen wird.
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weit hinter der ků    
ſcheint in gangen, genomm 

keßten FrieDeusjohr erzielten Gew 5. V 
Tonne] Stein⸗, 37,11 Millionen Tonnen Braumtohlen) zurück⸗ 

Bhubleilen. Doch „was Gewiſſes weiß man nicht“, weil ſeit zwel 
Jahreiſ die Veröfſentlichung der Förverſtatiſtik eingeſtellt iſt. 
Dadurß wurde allen möglichen Hoffnungen, Befürchtungen und 
jmarten Spekulationen der denkbar beſte Spielraum geöffnet. 

ie Sommermonate ſind aus mehreren Gründen für bie 
   Anſanmlung von Hausbrandvorräten am glinſtigſten. Vor 

allen Pingen tritt dann der im Herbſt in der Regel ſtark ein⸗ 
jfetzende Waggonmangel am ſchwächſten auf, und die ſchiffbaren 
Waoſſefläufe ſind meiſtens im beſten 
der vyn unſerem Genoſfen Abg. Franz Sche⸗itt . 
erſtotite 86. Bericht des Reichstagsausſchuſſes für Handel 
und Gewerbe „betreffend Kohleufürderung und Kohlenverſor⸗ 
gung“ angefüllt mit ernſten Klagen über „ungenügende Bevor⸗ 
ratunz des Winterbedarfs beſonders an Hausbrandkohlen“. 
Es 5 dieſen Bericht verwieſen, der auch ſonſt noch ſehr 

Zuſtande. Dennoch iſt 
Se Sitt (W2 ů 
  

beachtſiches volkswirtſchaflliches Material enthält. Dem Schrei⸗ 
ber dieſes gingen in letzter Zeit perſönlich wieder zahlreiche 
Kle zu aus ſüddetetſchen, oſtelbiſchen und norddeutſchen 
Berbraucherkreiſen, namenilich in landwlrtſchaftlichen Bezirken 
wohnhaſl über in jedem Betracht unzureichende Kohlenzufuhr. 
Die Kalamität ſcheint demnach diesmal ſchon frühzeitig 

Linzüſteten. „Schafft mehr Kohleni“ heißt es in jenen Zu⸗ 
ſchriften, klingt es heraus aus den Preſſeberichten über die 
Kohlcnmärkte, ſchallt es aus dem Munde der Zechenbetriebs⸗ 
Leiter zu den Kohlengräbern. ů 

Die Reichstagskommiſſton beſchloß, den Reichskanzler zu 
erſuchen, „mit allen Mitteln die Kohlenförderung zu ſteigern“, 
dieſenhalb die Vergarbeiterzahl zu erhöhen, die Abfuhren zu 
forciéren, bevor die Beförderung der neuen Ernte unſere Traus⸗ 
portitittel in ausſchlaggebender Weiſe in Anſpruch nähme. Die⸗ 
ſer Beſchluß wäre ſchon gut, aber ſeins Durchführung ſteht auf 
einem anderen Blatke. Die Zahl der im preußiſchen Geſamt⸗ 

bergbau beſchäftigten Arbeiter ift von 524.034 im Mittel 1915 
auf 652 258 im 4. Quartal 1917 erhöht warden (ohne Inter⸗ 
nierte und Kriegsgefangenec), aber im 1. Quartal 1918 ging die 
Belegſchaft auf 645 544 Köpfe zurück. Mit den Internierten 
und Kriegsgefangenen iſt die Geſamtbelegſchaft zwar wohl 
kopfreicher als vor dem Kriege, aber es wirken nun große Men⸗ 
gen bergmänniſch ungeſchuller Leule, und überhaupt iſt der 
Fördereffekt wegen der unauskömmlichen Ernährung der Arbei⸗ 
ter und infolge mängelreichen Betriebsmaterials zurückgegan⸗ 

é gen. (Uebrigens iſt auch die britiſche Kohlenförderung 1917 
uUm 13 Prozent geringer als 1913 geweſen, obſchon die Arbei⸗ 
terzahl nur 9 Prozent niebriger war.) Wie hoch unſere Ge⸗ 
ſamtförderung an Stein⸗ und Braunkohlen iſt, wie die Ver⸗ 
brauchszuteilung der Menge nach im Inlande erfolgt und wie 
ſtark die Ausfuhr nach den verbündeten und neutralen Län⸗ 
dern iſt, darüber iſt der Schleier des Géheimniſſes gedeckt. Was 
natürlich nicht ausſchließt, daß die Leitungen der großen 
Zechen⸗ und Händlerkartelle, alſo beſtimmte Intereffentengrup⸗ 
pen, die betreffenden Ziffern kennen. 

Jebenfalls iſt es von unabſehbarer Bedeutung für unſere 
innerpolitiſche Lage, daß die Bevölkerung in kommenden fünften 
Kriegswinter möglichſt wenig unter dem Mangel an Heiz⸗ und 
Leuchtſtoffen leidet. Bei weiter verſchlechterter Ernöhrung auch 
nuch in ungeheizten und unbeleuchteten Wohnungen hauſen zu 
müſſen, das gehl ſchleßlich über die Kraft. Unſere Bevölkerung 
in Stadt und Land kann verſichert ſein, daß die Bergarbeiter⸗ 
waſſen die Bedeutung ihrer Aufgaben begreifen und gewillt 
ſind. ihre Pflicht gegenüber der Allgemeinheit zu erfüllen. Was 
die Kohlengräber heute unier ſehr ſchwierigen Verhältniſſen 
leiſten, darüber kann erſt in ſpäterer Zeit ohne Zurückhaltung 
berichtet werden. Geſagt muß jetzt ſchon werden, daß dieſe 
——... V—ę— 
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      Heitig gebührende Anerkennung finden. Im 
iehk mancherlel, was geeignet iſt, die Ar⸗ 

Betgarbelter herabzudrückenn. 
. Vier Jahre Krieg mit ſtelgender materteller und ſeell⸗ ſcher Not liegen bald hinter uns. „Ein Volt von Brüdern 

ſein, hörten wir in wer weiß wie vielen Kund⸗ gebungen: die „innere Front“ lle durch gegenſeitige Ver⸗ ſtändigung ſtark gehalien wer ht 
der Vergbauinduſtrie aus? Die Orgauifalilonen der Gruben⸗ 
beſitzer ſßehen der Vereintgung der Bergarbeiker noch genau 
ſo hochmütig ablehnend gegenüber wie vor dem friegel Roch 
immer wird die Verfemung und zeitweiſe Ausſperrung „un⸗ 
botmäßiger“ Vergarbeiter ſtellenwelſe ſo gehandhabt wie vor 
den Auguſtlagen 1914. „Jede Arbeitskraſt iſt wertvoll, ſie 
darf nicht ungenützt bleiben,“ heißt es in militäriſchen Prokla⸗ 
mationen. — Deſſenungeachtet muß ſich der Ruhrbergarbeiter 
darauf gefaßt machen, 14 Tage ausgeſperrt zu ſein, wenn er 
auch den Abkehrſchein erhalten hat, um auf einer anderen 
Zeche anzufahren! Deſe Arbeiter werden durch Herrenwill⸗ 
kür zum Feiern gezwungen! 

Die auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes errichteten Schieds⸗ 
gerichte werden von Werksverwalkungen ſabotiert. Indem 
ſie die Verhandlungen ſyſtematiſch hinziehen, die den Arbeitern 
günſtigen Schiedsſprüche einfach nicht anerkennen oder ſo 
auslegen, daß die Strelitigteiten nicht abreißen. Die Arbeiter⸗ 
ausſchüſſe werden als bloße Unterhaltungsklubs behandelt, mit 
leeren Redensarten abgefſpeiſt oder gänzlich ignoriert. Tritt 
ein Belegſchaftsmitglied energiſch für die Innehaltung der Zu⸗ 
ſagen auf, ſo erinnern ſich die Unternehmer rechtzeitig daran, 
daß der Mann reklamiert iſt. 

ů Eine Verbeſſerung unſerer Kohlenverſorgung kann 
durch eine Praxis, die mit den ſtärkſten Mitteln des Zwanges 
arbeitet, durchaus nicht erzielt werden, vielmehr wird hier⸗ 
durch die Arbeitsluſt der Kohlengräber außerordentlich herab⸗ 
gedrückt. Mit ſolchen Mitteln läßt ſich eben nicht „alles“ er⸗ 
reichen. Es muß dabei immer wieder hervorgehoben werden, 
daß die Bergarbeitermaſſen den guten Willen zur Erfüllung 
ihrer Berufspflicht haben und dies in zahlreichen Belegſchafts⸗ 
verſammlungen ausdrücklich betonen. Mit einer ſolchen Ar⸗ 
beiterſchaft muß doch zu einer beruhigenden Verſtändigung zu 
kommen ſein, wenn auf der anderen Seite der gute Wille 
dafür exiſtiert. 

Aber wie wird verfahren? Am 25. Juni d. S. ſandten 
die Vorſtände der vier Vergarbeiterverbände eine gemein⸗ 
ſchaftliche Eingade um Lohnzillagen für die rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Bergleute an den Vorſtand des Zechenbeſiterver⸗ 
bandes (Eſſen) und erſuchten dieſen höflich um eine Ausſprache. 
Nun wäre die gute Gelegenheit da, ſich über die Möglichkeiten 
einer Lohnaufbeſſerung, über die Schwierigkeiten der Arbeits⸗ 
verhältniſſe, die Höhe der Kohlenpreiſe uſw. auszuſprechen. 
Man darf verſichert ſein, daß die Gewerkſchaftsvorſtände der 
kritiſchen Situation ſachlich and perſönlich gerecht geworden 
wären. Heute ſind bald drei Wochen ſeit Abgang der Ein⸗ 
gabe verſtrichen, aber der Zechenvorſtand hat die Arbeiler nicht 
einmal einer Antwort gewürdigt! So verfahren die 
Zechenherren noch nach Ahlauf von bald vier ſchweren 

     

  

  

  

Kriegsjahren. Sie müſſen wiſſen, daß dieſe hoch⸗ 
mütige Behandlung ihrer Organiſation die Arbeiter in 
Erbitterung verſetzt und keinesfalls dazu angetan iſt, 
die unter ſchlechter Ernährung und geradezu wahnßnnig ge⸗ 
ſteigerter Teuerung leidenden Belegſchaften ſeeliſch aufzu⸗ 
friſchen. Die Werksverwaltungen müſfen aus den Arbeiter⸗ 
ausſchüſſen und erregt verlaufenen Belegſchaftsverſammlungen 
wiſſen, daß ſich der Arbeiterſchaft immer mehr eine Stimmung 
bemächtigt, die zwar zeitweilig unterdrückt werden mag, aber 
nicht zum Vorteil unſerer Kohlenverſorgung. Ein gutes Wort 
würde die Arbeiter ſchafſensfreudiger machen, eine verſtändi⸗ 
gende Ausſprache mit den Vertrauensleuten der Arbeiterorgani⸗ 
ſationen würde ſicherlich eniſpannend wirken. Indeſſen dieſes 

nde Eätigteit 

   

den. Wie ſteht es damit in 

     

  

     Mittel vertwerſen die Zechenherren. See verlaſſen ſich letßten 
Endes auf gunz. andere Maßnahmen, wie charakteriſtiſche 
Aeußerungen bon Werksorhanen annehmen Laſfen. Gibt es 
in Deutichlond keine Macht, die die Jechenherren zwingen kann, 
mli den Hergarbellexorganiſallonen in Lerhandiungen einzu⸗ 
treten? Sollen dle natütlichen Schwierigkeiten unſerer Kohlen⸗ 
verſorgung noch geſteigerk wessen Durch Sen kraßien 
Hetrenſtandpunkt der Kohlengrubenbeſiter? öů 

Wir ſtellen dieſe ſehr ernſte Frage nun vor der breiten 
Oeffentlichkeit und erwarten von der Reichsregierung, du, ſie 
recht bald die Widerſpenſtigen zur Anerkennung der gemein⸗ 
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten nötigt. Die Arbeiternertreter 
ſind jetzt wie auch früher zur Mithilfe bei der Verſtändigung 

elt. Aufreizende Herrenliebhabereien, geſtatten dié Zeitver⸗ 
hältniſſe aber nicht. Von Dtits Hue, M. d. à, 

As Wohuungsproblen 
Bon Paul Göhß e, M. d. R. 

Deutſchland hat während des Krieges teilweiſe von den 
Vorräten gelebt, die es vor dem Kriege bei ſich aufgeſtapelt 
hatte. Das gilt auch von den Wohnungen. Nunmehr iſt 
deren Beſtand ſo gut zufgezehrt. Es gibt, außer in mehr 
oder weniger abgelegenen Landſtrichen, keine leerſtehenden 
Wohnungen, namentlich Kleinwohnungen mehr. Faſt alle ſind 
beſetzt, viele von ihnen ſtark verwohnt. Jede Wohnungsreſerve 
fehlt. Für den Augenblick des Friedensſchluſſes werden nach 
der vorausſichtlichen Schätzung kenntnisreicher Fachleute 700 000 
bis 800 000 Wohnungen für die aus dem Felde heimkehrenden 
Krieger nötig, die heute fehlen. 

Aber damit erſchöpft ſich das Wohnungsproblem, vor dem 
wir ſtehen, nicht. Obwohl wir die Not ſehen, die uns droht, 
ſind wir zurzeit außerſtande, ihr abzuhelfen. Es fehlt uns 
jede Kenntnis, wo ſie, in welchen Teilen Deutſchlands, bei 
Friedensſchluß auftreten wird. Das hängt ganz von der Ent⸗ 
wicklung ab, die hauptſächlich die Induſtrie bei uns nehmen 
wird. Wie aber dieſe Entwicklung ſich vollziehen, insbeſondere 
wo ſie vonſtatten gehen wird, weiß heute noch niemand. Es 
fehlt ferner an Arbeitskräften und Baumaterial, um heuie die 
mangelnden Wohnungen in einigermaßen beträchtlicher Zahl 
herzuſtellen. Es gibt keine Ziegel und keinen Zement, es gibt 
keine Kohle, um dieſe Produkte herzuſtellen, keine Transport⸗ 
mittel, um Steine, Zement und Kohle für die Bauinduftrie 
über das Land zu Bauzwecken zu vertéilen. Die erdrückende 
Mehrzahl der Bauarbeiter ſteht im Felde. Das Inſtallations⸗ 
material für Beheizung, Veleuchtung, Kanaliſation und Waſſer⸗ 
anlage iſt von der Heeresverwaltung mit Veſchlag belegt. 
Schließlich kommt noch der Mangel jeder Organiſation auf 
diefem Gebiete dazu. Selbſt wenn für die Erbauung der Woh⸗ 
nungen alles da würe und man ſchon genau wüßte, wo gebaut⸗ 
werden müßte, ſo fehlt heute die Leitung, die, ähnlich wie auf 
dem Ernährungs- und Kriegsſtoffgebiet, die Baupolitik nach 
einheitlichem Plane durchführen könnte. Auch die muß erft 

ffen v „Bisher lagen in dieſer Beziehung die Dinge 
ſo, daß das Reich ſich r. als für Wohnungspolitik 
unzuſtändig erklärte. Sie ſei nach der Verfaſſung nicht Sache 
des Reichs, ſondern der einzeinen Bundesſtaaten. Die Einzel⸗ 
ſtaaten aber wälzten die Verantwortung wieder auf die Ge⸗ 
meinden ab. Die Gemeinden jedoch ſind heute ſo belaſtet, daß 
ſie allein die ungeheuer große Aufgabe nicht löſen können. 
So liegen zurzeit faſt unüberwindliche Hinderniſſe vor, die es 
unmöglich machen, das Wohnungsprobbem ſchon jetzt ſo anzu⸗ 
paſſen, doß es einer nahen Löſung zugeführt werden kann. 

Anderſeits iſt das Wohnungsproblem aber jetzt, alſo vor 
Kriegsſchluß, dabei, ſich bereits in fühlbare Wohnungsnot um⸗ 
zuwandeln. Alle Zeitungen ſind augenblicklich von dieſer Tat⸗ 
ſache voll. Ungezählte fühlen ſie bereits am eigenen Leibe, 
noch bevor die Millionen, die draußen kämpfen, demobiliſiert 

  

       

       

  

  

        

     

Die armen Mädels 
Viel hundert Toge ſind in nichts zerſliebi, 
Seit ſich zum Kampfe unfre frieger ſcharten. 
Und auf den Tag. der ſie uns wiedergibt, 
millionen treue Herzen ſehnend worten. 

Die armen Müdels ſtehen ſtill bewegt 
Vor threm Sonntuag nach der Woche Mühen 
Allwärts, wohin ihr Juß ſie wandernd krägt, 
Begleitend bange Seynſuchtsſchatten ziehen. 

mit wehem Herzen, doch beſeelt von Mut., 
Sehn klaglos ſte in bodenloßen Schlünden, 
Zm Meer der Zeik ihr ſchönſtes Lebensgut, 
Die Tage ihrer Jugend. freudlos ſchwinden. 

ö‚ Adolf Maetze. 

  

Die Medaille 
Von Fritz Müller. 

Die Kathi bei Profeßors hatte bektes ZJahr ihr Jubiläum: 
25 Johre bei Profeſſors. Dafür waren von der Stadt goldene 
Medaillen geſtiftet. Umſchrift. „Der Haustreue für ein viertel⸗ 
hundert Jahre braver de Müiün t. 3 

Die Kathi trua di ünze nicht. Im Stockwerk tief, 
fragten ſie: W. wogl? Duin Stosgerk hökker fagben ſte: 
Weil ſie ſeiber ausgemünzt iit.“ lnd noch ein Stockwert 

böher hieß, es, „Weil ſie Jelbſt die fünfundzwanzigjährige gol⸗ 
Dene Uinſchrift trägt an Stirn, Rücken, Händen und Füßen.“ 
Ebewerdig aber, wo die Marie bei,Inipektor⸗ vierrndawanzig 

ů re diente, meinie man: Pielleicht wartet man bis die 
ů Marte und die Kathi ihre Münze zuſammien trugen können, 
ů manche Sachen machen ſ5rauven mur zu zweien. 

Die Heß; ſelber ſagte nichts. Sie hatte nicht viel Zeit. 
Werkragas Heß es ſchaffen und nicht reden. Soprniags ging 
ke mit der Marie aus. Immer ins „Krokodil“. Das war ein 
Süner Wirtsgarten am Fluſſe var W. Da faßen jie einandec gegenüber unter den Kaſt umen vor ihrem 
Slaſßs Bier und hätten reden können nach Herzensluft. Und 
katen's. nicht. Was hutten ſie auch reden ſollen? Ihre Herr⸗ 

  

     

    

    
  

        

  

   

nlaß. Und was ſie ſonſt er⸗ 
lebten, war ja immer gleich. So faßen ſie in ſonntäglicher 
Stummheit einander cgenüber, katen reihnm einen Blick zuin 
Himmel, einen Blick ins Grüne, einen Blick ins Bierglas, einen 
Plick ei alten Augen und ſagten daunn und wunn: 
„Ia, 8 v elt, ja, i Worauf 
nach einer Weile Kathi ſaate: „Ja, ja. Marie, auf der Welt iſt 
es halt ſo, ja, ja.“ — — ů 

Dann gingen ſie um halb ſieben Uhr durch die Vorſtadt⸗ 
ſtraßen wieder heim, mit ſich und, Lr Welt, zinrieden. Und 
nur eimnal. nachdem die Kathi ihre „Goldene“ im Stadthauſe 
übergeben kriegte, ging die Rede unter den Kaſtanjenbäumen 
eiwas anders: „Ia, ja, Kathi, jetzt haſt ſie, ja, ja. Worauf 
nach einer Weile Kathi nickte: „Ja, ja, Marie, jett hab' ich ſie 
halt, ia, ja.“ Dann, nach einer langen, geruhſamen Sonntags⸗ 
pauſe, wieder: „Ja, ja. Kathi jetzt könnteſt ſie auch tragen, 
wenn du wollteſt, ja, ja.“ Und abermals das Nicken auf der 
anderen Seite: „Ja, ia, Marie, jent könnte ich ſie tragen, wenn 
ich wollte, ia, ja.“ ů „ 

Ebenerdia, bei Inſpektors angekommen, ſagte aber 
Marie plötzlich: „Ju, ja. Kathi, ſchön muß ſie ausſchau'n, deine 
Goidene, jd, ja.“ Worauf die Kathi micht eben haſtia in die 
Taſche griff und die Medaille zeigte: „ Ja. ia, Marie, ſie iſt ſo⸗ 
weit ganz ſchön, die Goldene, ſa, ja.“ Die Marie aber hörte 
gar micht zu. Seltſam funkelnd gingen ihre Augen um 5 
ſchrift, ſeltlam ſtotternd buchſtabierten ihre dünnen Li⸗ 
„Der, Huustraue für ein viertelhundert Jahre braver Arbeit., 

„Jd, ja, Marie, in nüchſten Jahr haſt lie dann auch, ia, ja. 
Da fa, Kathti, im nächſten Jahr, ja, ja.“ ů‚ 

Jahr ging um. In zwei Monaten waren wieder 
ů f dem Stadthauſe fällig. „Ja, ſa, 

ig, i0.“ „Ja, jſa, Kathi, jetzt trifft's 
mach mir nicht niel draus. a, ja. Nur 

ie dünnen Lippen zu der Lug. Hatte 
nedacht. „Das nächſtemal trüfft 
., Ein Bändchen war ſchon 

atgeles an dem die Goldene hängen würde. 
eine Woche um. Stand in der Zeitung etwas 

unter cizördfiches. was den Infvektor nach dem Mittaaeſſen 
au ſeiner Brille rücken lieh: „Marie, ich muß Amen etwas vor⸗ 
leſen.“ 

    

     

   

     
  ia, S 

  

  

     
   

  

   

   
        

  

widerwillia krau 
ſie doch dus u 
mich auch 
lange uur⸗ 

   

    

  

   
  

  

   Jawahl, anä Herr. ‚ 
„Mit Rückſicht darauf. daß das Edelmetall der Reichs 

bank erhalten bloiben ſoll, haben die ſtädtiſchen Kollegien be 
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ſchloſſen. anſtatt der dies hrigen aoldenen 
medaillen Gutſcheine auszugeben.“ 

„Jawohl, gnä. Herr.“ 
Sie alſo verſtanden, Mur 

Herr.2 S L 
eutſch ...2“ ů 

Alo ſagte es der Herr Inſpektor Luf beutſch: Nix iss, 
Marie, mit der Gold'nen, ein Papierl krieg'n S. dafür.“ 

Der alten Dienſtmagd war's, als wöre ihr ein lebens⸗ 
lang mühſam erwerktes Gut mit einem Schlag geraubt. Die 
Falten auf ihrem Geſicht wurden vor Anaſt alatt: „Ein Pa⸗ 
pierl, gan S/, anä Herr, ein Papierl!“ 

Ja, einen Gutſchein, den Sie unter Umftänden noch 
dem Kriege doch noch in eine goldene 
— Die alten Falten ſchoſſen ihr vieder ins verwitterte Ge⸗ 
ſicht. Sie lächelte ihr nachſichtig⸗ergebenes Dienſtbotenlücheln. 
Jetzt hätten Sie mich aber beinab wirklich erſchreckt, Herr In⸗ 
ſweken mit dem Gſpaß.“ 

„Süüst? 

„Jd, qnä' Herr. Sie haben doc ſchon oft ſa einen Sſpaß 
ails der Zeitung ...“ ů 

„Aus einem Witzblatt, Marie. Das mit dem Gutſchein 
aber iſt kein Spaß . „ öů 

Maris aber begriff noch immer nicht. Sie döſte durch 
die lette Woche. Sie wackelte aufs Stadthaus. Sie knickſte 
ſch dem auldbetreßten Türmann: „Meine Medgaille, bite 

ön? 
„Dritter Stock Zimmer zweihundertſiebzehn.“ 

Sie ſtolverte mit einem zühen Traume von einer Feier 
mit, Poſaunenſtäßen, einer Bürgermeiſterrede, einer erhabenen 
Gehbärde beim 2 n der Medaille über endloſe Tteppen 
und halbdunkle Gänge, ſie ſtand vor einen. Schalter, hinter 
bem ein hblatternarbiger Beamter verdroſſen, eine Liſte 
bläkterte: „Marie „Dienſtmaad dahier!“ 

Sie machte v ſtummen Knicks, Des Blatternarbigen 
Kupf fuühr aus dem Schalter: „Können Sie fich nicht laut wind 
deutlich melden? Hier, auittieren Sie! Halt — den Gutſchein 
haben Sie vergeffenti“ ů 

Ratlos hielt ſie das Pamier in der Hand. Dumpf wan⸗ 
dalte ſie die Gänge entlann. Stockſteif blieb ſie plößlich ſte 
Du, ſo, ia ſo, das Wichtiaſte.. Nachtwandle 
ſie ſich zurück zum Scchalter. Mit dem alten nachſt 
orgebenen Dienſtdotenlächeln begeggete ſie der Anfuhr 

    
  

Dienſtboten⸗ 
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     Blatternarbigen: „Was wünſchen Sie denn noch?“
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üünb. Laümier ü5ERHe MI VII2, V Eenten Kriehet⸗ 
frazen mit ibren Kindern obdachlos auf det Strahe Roßen, 
wührend ihre Männer für ven Schutz des heimtilichen Vodent 
ihr Leben einſegen ĩwWK — 

Auf der einen Seite alſo Verhüältreſhe, die augenblickſieh 

jeden großzügisgen Wohnungobau verciteln. auf der andern 

Seite & 
zu ſchreien. Das iſt der ungeheure ſchwierige Latbeſtand, vor 

dem wir auf dieſem Gebiele ſtehen. 
Was iſt nun in dieſem Dilemma zu tun? Auf dieſe 

tage hat die Wohnungstommilſton der Keichstuges in diefer 

inter⸗ und Frühjubrstagung mit heißem Demühen Antwort 
zu finden geſucht. Sie hal alle Vorſchläge geprülſt und durch⸗ 
deraten, die zur Bereitigung der ſchwierigen Situatian im 

Lande oufgetaucht ſind. Schließlich legten die vier ſazlaldemo⸗ 
trotiſchen Mitglieder der Kommiſſton einen Antrag vor, in dem 

in kurden ſcharſen Umriſſen ein Aktionsprogramm gehen die 
Not entwickelt wat. Es iſt ſeinerzeit in der Partelpreſſe ver⸗ 
öffentlicht woörden. Dir Henoſſen hatlen die Genugtuung, doß 
ihr Antrgg von allen anderen Fraktionsvertretungen in der 
Kommiſſion als eine geeignete Grundlage zu welterem Vor⸗ 

gehen angenommen wurde. Er iſt dann, abermals in gründ⸗ 

licher Beratung, darl gemeinſam darchberaten und in einigen 
nicht allzuweſentlichen Punkten erweitert worden. In dieſer 

Faſſung iſt er aisdann kurz vor Pfinslten in der Bollverſamm ⸗ 

lung des Reichstages erörtert und daſelbſt von allen Parteien 

(aſtimmig angenommen worden. Dae iſt ein gryßer Erfolß 

der Wohnungspolitit unferer Partei. 
Ver beſchloſſene Antrag geht von der Vorausſetzung aus, 

daß ſchon jetzt mit allen Mitteln mit den Vorbereilungen zur 

Vekömpfung der ſchan vorhandenen und noch immer mehr 

drohenden Rot begonnen werden muß daß von min an in 

jedem Augenblic das getan werden muß. was ſchon velan 

werden kann. und daß ſich ſo Aktion en Aktion und zwar nach 

nem einheitlichen, alle Krüfte umfaſſenden Plane zu reihen habe. 

Das erſte, was notwendig und was zugleich heule 

Durchfübrbar iſt, iſt die Schaffung einer Organiſarion über das 

ganze Reich din. Dieſe Forderung ſtellt der Reichskagsbeſchluß 

deshuld an die Spitze ſeiner Vorſchläge. Sie gedt dohin, daß 

dem bisherigen Juſtand ein Ende gemacht wird, wonach. wie 

ſchon angedeutet. Das Reich jeine Arbeit auf die Bundesſtaaten. 

bieſe ſte auf die Gemeinden abluden. Reich, Staat und Ge. 
meinden jollen gemeinſam an die große Ardeit gehen. Dabei 

jotl. wie felbſtverſtändlich, das Reich die Kührung haben. Im 
Reiche aber iſt das neue Reichsẽwi eftsamt die allein dafür 

gegebene Steille. Es iſt als Jentralſielle für Uebergangswirt⸗ 
ſchaft beſtimmt: die Wohnungsſrage aber iſt durchaus eine An⸗ 
gelegenheit dieſer UHebergangswiriſchaft. Außerdem gehört das 

gunze Gebiet der Beypikerungspolitik zum Arbeltsgebiet dieſez 
neuen Amtes: die Wohnungsangelegendeiten aber ſind von 

chwermiegendſter Vedeutung für ſic. Trotzdem ſollen den ein⸗ 

zeinen Bundesſtaaten ſbre ſelbſtändigen Rechte in Wohnungs⸗ 
ſochen nicht genommen werden. Das Reichswirtſchaftsamt ſoll 

einſach als brer aller Veauftrugter, als Jentralorgan fun⸗ 
gieren. Die Gemeinden und Gemeindevorſtände aber ſollen 
die ausführenden Arbeitsorgane ſein. 

Vis Kriegsende handelt es ſich jodann um die Löſung 

zweier baupifäürhficher. großer Aufgaben: Die Schaffung von 
ſehlenden D. uerkleinwohnungen, und, da dieſe vor Ablauf des 

erſten Jahrfünfis aller Berechnungen nach nicht möglich pt. 

um die Herſtellung menſchenwürdiger Behelf⸗wohnungen für 
die erſten vier bis fünf Jahre. 

Was die letzteren betrifft, ſo verlangt der Reichstags⸗ 
keſchluß in eriter Linie Errichtung von Familienbaracken. Er 

verwirft desdalb Aushilfsmittel. wie Umbau non Dachböden. 

Kellern. Läden und Lagerräun à Proletarierwohnungen. 
Die Wohnboracken er klemen Eimamilterhäufern 

deſtehen, die mindeſtens Licht und zwei Räume. für kinder⸗ 

rriche Familien noch mẽ s eitten Raum mehr haben. 

Lede Gleichförmigkeit ſoll vermieden werden. Solche Siede⸗ 
kumpen ſollen am Außenrand unſerer Induſtrieſtädte errichtel 

und mit Laudenkolonien ver damit die Men⸗ 
ſchen für die paar Jakre f 5 

  

    

  

   

   

    

   

  

   

    

  

    

  

         

    

     

    

   

  

  

arbeliei warden, Oe nach din 

uſtönde, die nach Erbauung neuer Wohmungen gerade-hn il 
Wieiskaßernen ſdülen mermieden 

„Eind Ple Inkerimeſiedelungen hergeſtellt, kann 
otort in die pianmäßice Schüffung der Bouerkleinwol 
gehangen werden. Habel ſoll nicht nach einer Schablone ge 

Beiiei u enan Vedürfniſfen fellen 
Miels⸗ und Eigenhäuſer, Ein, und Mehrfamitienhäuſer, Woh⸗ 

nungen für kinderreiche Familien, Einzel⸗, Reihen⸗ und Sieds⸗ 

tungsbauten errichtet werden. Nur die oler⸗ und waheſtectigen 
WEr Selungsgeſell⸗ 

ſchaften ſollen gegründet, die Baugenoſſenſchaften entwickelt. 
der Eitzenbau von den Gemeinden in großem Süle in die 

Hand genammen werden Aber auch die Pripatunternehmer 
ſollen herangezogen werden. Denn die ſehlenden Wohnungen 
mülfen jo ſchnell wie möglich geſchaffen werden. 

Dit Koſten für eine ſolche Wohnungspolitit ſind natürlich 
nöht heting. Es üt mit ziermicherSicherheit zu erworden, daß das 
private Kapital die erſte Zeit nach dem Kriege überhaupt nicht 
bawen wird, ſolange nicht die hoben Preiſe auf ein vernünftiges 

Maß wleder herabgegangen ſind. Deshalb muß Reich und 

Einzelftaal hier einſpringen. Nach dem Reichstagsbeſchluß ſoll 
das Reich eine halbe Milllarde Mark zur Verfügung ſtellen; 

von ven Elnzelſtaaten wird die gleiche Summe erwartet. Dieſe 

Summe iſt gewiß hoch, eine Milliarde insgeſamt iſt kein 

Pappenſtiel. Aber man hat für den Wiederaufbau der Han⸗ 

delsflotte eine noch größere Summe bewilligi, ſo iſt eine 

Milliarde für den Wohnungsbau nicht mlinder nötig. 

Die Erklärungen, die die Reichsregierung auf das Vor⸗ 

hehen des Reichstaßes bisher abgegeben hat. ſind überaus er⸗ 

freulich. Sie iſt bereit, eine Organiſation zur Betämpfung der 

Wohmmgsnot unverzüglich zu ſchaffen und Geld zur Berfügung 

zu ſtellen. Sache der Wohnungskommiſſion wird es nun ſein, 

dafür zu ſorgen, daß dieſe Verſprechungen unverzüglich auch 

erfüllt werden. 
Aber damit iſt's noch lange nicht getan. Nun muß das 

einmütige Vorgehen des Reichstages draußen im Lande das 

lebhafteſte Echo finden. Die einzelnen Bundesſtoaten müſſen 
iner ähnlich entgegenkommenden 

    

    

     

   Gemeinden muß von nun an alles 
ſofort an die Arbeit gehen zu können, ſowie ſich die Möglich⸗ 

keit dazu Dabei muß vor al in der möglicherweiſe 

drohende ſtand non Hausbeſitzerkreiſen unter allen Um⸗ 

ſtänden gebrochen werden. Unſere Genoſſen m Lande ſtehen 

ulſo vor einer neuen, großen Aufgabe. Sie müſſen olle Kraft 

einſetzen. ſie zu einer raſchen Erledigung zu bringen. 

    

   

  

  

Sasgdaeer Vachhriclte 
Dänziger Nachtichten 

Sonne und Luft für das find. 
Daß der Landaufenthalt der Stadtkinder im Sommer kein 

Lupus iſt, ſondern direkie Notwendigkeit, m' den ſchwachen Körper 
zu ſtöblen end gegen Krankbeitskeime mid⸗ ſtandsfähig 3 
ift heute allgemein anerfann ad durch intereſſante E 
klar bewieſen worden. Dr. r, der Direktor eines Säuglings⸗ 
krankenhauſes, hat zuerſt an ei— ganzen von Tierverſuchen 

den Einfluß von Sonne t noche n. Er hat junge 
Tiere desſelben Wurfe⸗ E im inderten 

ichn iis in n ii, teils en⸗ 
gedrängt aufgezogen. Es wurden Tiere dicht mit Sioffen m— 

p üllung gehalten. Dabei zeigten alle 
ere, die der unbehind Spnnenbeſtrab⸗ r freien 

Bewegung und Hautatmung üderlaſſen woren, deutliches 
übergewicht, beſſere Blut- und Lymphverbäülmiſſe. 

Nuch Abſchluß dieſer Verſuche wurden ſchwächliche Großſiadt⸗ 
kinder auf freien Raſenplätzen möglichſt viel der Sanne und Luft aus⸗ 
geletzt, bei einer leichten Bekleidung, die Arme und Beine freiließ. 
Die gemiſchte Koſt beſtand aus MRilch, Fleiſch in kleinen Mengen 
und viel Obſt und Gemũ Der Erfolg übertraf alle Erwartun⸗en, 
denn die Kinder blühten auf wie die Blumen. Die Empfinblichkeit 
und Anfälligkeit gegen Erkältung u andre Krankheiten ver⸗ 

daßin chechte A. wurde ſehr gut, und im 
ten Blutk 'en ganz bedeutend. Meſ⸗ 
Au⸗ higkeit des Bruſtkorbes in 

mehrere Oentimeter zungh Dir blaſſen. 
mogeren Kinder wurden rundlich und muskelkräft ie Haul braun 
und geſund. 

    
          

      

   
    

    
         

    

      

    

   

    

      

      

  

     
     

  

           
  

   

   

  

         

              

     
    

  

          

  

         
   

   
   

      

   

     

    

der jonnendurchwärmten 
mit die Not⸗ 

ü inder. Des⸗ 
in die Beſtrebungen unterſtötzt werden, 

enn pielen Stadttindern einen mehrwöchenti⸗ 
in Lande zu ermsglichen; denn nur dann 

Siock hälten den 

en unter den ö 
und donn war es? 

dem grüren Kofter an, ſichibar 
ae Phoatogruphiealbum — rrr. die 

  

  

    

  

    

  

     

  

  tien Spiegel ſoh. fuhr's 
Traum? War's Wabrheit? 

ie des grünen Kojfers. 
3 der grune Dedel ihres 

   

Dilte ße müßt? Auf 
der Ete lad daes      

  

ſie ern 
eim anſtatt 

Arbeie., Frößeich zeigie ſie den 

nicht rüuten 

machen Sie dem 
die auldene Medarlle     

‚e der Inivektor 
De uUnd iuuſchen 

Anter den Kaſtamen⸗ 
H der Weit. ia, i-.. 

Dend e umgetaufcht 
icher wurde fent 
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ble in dem Häulermeer gulgewächfenen, in engen Stuben 

ů anden Größſtadteinner, von denen Tauſendé nuch kein grüne⸗ 

feld: geſehen haben,⸗ſo weſf gekräfiigt werden, daß ſio ben 0 ſie 

Lindringenden Krenkheltsteimen. Wiberſtand leiſten und ſich ſchließ⸗ 
lich örnHeſüißtden, ersftigen Menſchen aitewickeln können 

Zum Beiſpiel gibt es Müler alle Folgen der ſo verbreiteten 

Rachttis wohi kein beſſeres Mittel als der Außenthalt in Luft und 
Llcht, So wauche Rüicgratsverkrümmunmg wäre nicht, weun man 
das, Kind ſrei aul allan Bieren krischen ließe, nach eigenem Inſtinkt, 
bis. es, erüſtiß genutz, Lon ſelbſt gufrecht geht. All dir Vorfluͤfen 

zal. päberem GSechtum glt eß im Kelme zur belämpfen durch ein wenig 

Wehorſeie be ten Keng — 
Die erprobten Rinderluftbäder in Frankfurt a. M., Bremen 

und Mannheim ſeit zwälf Jahren, in Dresden U Erih Jahren ſind 

ais Oraſſe der Ferienkolorten gedacht und die Erfotze ſind viel⸗ 
fach noch beſſere als bei dieſen. 

  

‚ Staditheuler. 
„Hildebrand“, ein neues Drama in 3 Akten von Hein⸗ 

rich Lilienfein, welches bei der Uxaufführung am Hofburg⸗ 
theater in Wien eine tiefgehende Wirkung erzielte, wurde von 

Direktor Schaper für unſere Bühne erworben und wird als 

Eröffnungsvorſtellung der neuen Spielzeit in Szene gehen. 

Der Wintergarten 
hat für ſein Auguſt⸗Programm nur neue Kröfte gewonnen. 
Eine Beſprechung geben wir in nächſter Rummer. Morgen, 
Sonntag, werden zwei Vorſtellungen mit völlig ungekürztem 
Programm gegeben. Näheres ſiehe im Inſerat. 

Der Deutſche Metallarbelter⸗Berband, Verwallungsaſtelle 
Danzig. 

hielt am 14. Zuli ſeine Generalverſammlung ab, die einen 
guten Beſuch aufwies. 

Den Kaſſenhericht vom 2. Quartal erſtattete Arezynski. 
Die Lokalkoſſe balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 
16 855,50 Mk., die Hauptkaſſe mit 21 082,87 Mt. und der 
Kriegshilfsfonds mit 602,57 Mk. An bedeutenden Ausgaben 
iſt die Krankenunterſtützung mit 2258,70 Mk. zu nennen. 
Dieſe wird in Zukunft angeſichts der ſchleichenden Krankheiten 

mutlich noch höher werben. 
Der Kriegshilfsfonds wird nicht ſo beachtet, wie es not⸗ 

wendig wäre. Viele Mitglieder entziehen ſich ihrer Nflicht. 

Kriegshilfsfondsmarken zu entnehmen. Wenn es auch wahr 
iſt, daß in der teueren Zeit jeder Piennig im Haushalt ge⸗ 
braucht wird, ſo müßte es einem Teil der Kollegen doch möglich 
ſein, für dieſen Fond alle 14 Tage Marken à 50 Pf. zu nehmen, 
die bei allen Unterkaſſierern zu haben ſind. Der moraliſchen 
Verpflichtung, für die notleidenden Kriegerfrauen mitzu⸗ 
ſorgen, dürfen wir uns nicht entziehen. 

Zum Haffenbericht wurden Erinnerungen nicht gemacht. 
Der Kafſierer wurde entlaſtet. 

Zum zweiten Tagesordnungspunkt erſtattete Kollege 
Arczynski den Vericht über die Lohndewegungen in den 
Danziger Großbetrieben. 

Die diesjährige Bewegung bei der Firma Schichau be⸗ 
durfte nicht ſo viel Arbeit, wie die vorjährige. Unſere An⸗ 
nehme, daß mit der Wahl eines Arbeiter⸗Ausſchuſſes eiwas 
boeſſere Verhältniſſe eintreten würden, täuſchte nicht. Heute 
erf' kann man voll ermeſſen, wie berechtigt die Forderung im 
vorigen Jahre war. ů 

Dachdem die Firma die bekannten Forderungen abge⸗ 
lehnt harte, wurde der Schlichtungsausſchuß angerufen Es“ 
kam zu einem Vergleich, der den Beteiligten eine Erhöhung 
der Teuerungszulage von 2,50 Mk. von der erſten Sepieinber⸗ 
löhnung und 2,00 Mk. von der erſten Dezemberlöhnung pro 

Lohnperiode (12 Tage) bringt. éů 
ngelehnt an die Bewegungen auf den privaten See⸗ 

werften fanden ſolche auch für die Arbeiterf der 
smarinebetriebe ſtatt. Es wurden in dieſem, 
Vorjahre, die Lohneingaben auf zentralem Wege durch 

erhandlungen mit den Organiſationsvertretern und Ver⸗ 
tretern der Arbeiterausſchüſſe im Reichsmarineamt erlkdigt. 
Die Zulcgen betragen für alle männlichen Arbeiter mit der 
dem 1. Äuguſt zunächſt liegenden Lohnperiode 4 Pfi pro 
Stunde. Die Zulage für Jugendliche, Lehrlinge und Ar⸗ 
beiterinnen über 18 Jahre beträgt 2 Pf. pro Stunde. Mauats⸗ 
löhner erhalten 20 Mk., Kriegerfrauen über 21 Jahre 5 Mi. 
Teuerungszulage. Außerdem erhalten Zeitlöhner in, den 
Werftbetrieben einen Zuſchlag zum Stundenlohn von min⸗ 
deſtens 50 bie 80 Prozent, in den Minen⸗ und Artilleriedepots 
mindeſtens 80 Prozent. Urlaub wird bereits nach ein⸗ ů 

beginnend. Dee Akkorde erfahren eine ſinngemäße Erhöhung. 
In den Königlich techniſchen Inſtituten 

wurde im Mai eine Verfügung des Waffen⸗ und Munitions⸗ 
beſchaffungsamts her ſegeben, nach der die Stücklohnſätze 

      

   

  

   

  

             

      

      

   

  

  (Akkorde) eingehenden Ermittelung unterzogen werden 
ſollen wurden auf den Satz non 1,30 Mk. in der erſten, 

in der niedrigſten Stücklohnklaſſe zuzüglich 25 Pro⸗. 
feſtgeletz. Für Arbeiterinnen wurde der Normalſatz auf 

75, 70 und 60 Pf. feſtgeſetzt. 
Die Zeitlohnſätze haben ſcheinbar eine kleine Auibeſſerung 

erfahrenr. Dieſe Reuregelung bedeutet aber für viele Stücklohn⸗ 
eiter eine chlechterung des ſeitherigen Zuſtands, weshalb 

jich untter der Arbeiterſchaft eine begreifliche Erregung einſtellte, 
die das Einareifen der Organiſation notwendig machte. Wir 
haben dieſerhalb bereits mit dem Woffen⸗ und Munitions⸗ 
beſchaffung⸗amt verhandelt, jedoch befriedigende Zugeſtänd⸗ 
niſſe nicht erziell. Weitere Unterhandlungen ſtehen bevor. 
Das „Wumba“ erklärt grundſätzlich, daß die Löhne und Ver⸗ 
dienſte in ſeinen Inſtibiten denen der Privatinduſtrie en⸗ 
E t wrerden müſſen. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen, die ſich 
auf die geſanite Pripatinduftrie Danzigs erſtrecken, haben 

'en els den angegebenen Verdienſt nicht ergeben; zun: 
ſnd noch niedrigere Löhne ermittelt worden. Auch ſind 

'egebenen Sütze woder Mindeſt⸗ noch Höchſtſäte, ſondern 
lediglich als Norm. Der Einzelne hat aber nach wie 

öglichkeii, zu ſeinem früheren Verbienſt zu kommnen. 

   

    

   

      

   

   

    

vor die 
Anwieweit dieſe Anſicht des Amies zuütreffen wird mß 

die Jukunft le ſolchen ferenzen 
SEr F„ kEEHer. hahen auch die r anderer SEe ſchufſen. 

Es wird wahl nicht mit Unrecht vermutet, daß zu dieſem 
Schritt des Wumba die Induſtrieſtellen, denen die ſogenannten 
„Hohen Verdienſte“ der Munitionsarbeiter bekanntlich ſchon 
lange ein Dorn im Auge ſind, das ihrige beigetragen haben. 
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    Auch in der privaken Munitionsinduſtrie „bauk⸗ 
„ohen“ Löhne ab. Es kann den Arbe'tern nur bringenß ge⸗ raten werben, ſich rochtzeitig in den Gewertſchaften zuſch ů 
zufinden. mn ihre Lebenshaltung einigermaßen zu⸗ ů 

In der lebhaften Ausſprache wurden die Zugeſtändmiſſe 
in den einzelnen Betrieben einer Kritik interworfen und ais 
nicht im Enklang mit ber herrſchenden und immet ſteigenden 

   

begeichmet. 
Die Vermaltuung fotl uuch die Molkatlon ous, Almiaß 

Lohnbewegung nicht ſo gefördert haben, wie es zür Aulf⸗ 
rüttelung der großen unorganiſierten Maſſen nötig geweſen 
wäre. Mehr Verſammlungen würden gefordert. Von d— 
Verwaltung wurde hierzu auf die beſonderen Umſtände hin⸗ 
Serwieſen. unter denen die Gewerkſchaften im Kriece ihre 
Tätigkeit ausüben müſſen, und die Verſammlungstängteit 
zahlennäßic betegt. Zudem könne man die Sominerzeit im 
eigenen Intereſſe der Kollegen, die ihre wenigen freten Stunden 

auch gerne im Greien zübringen möchten, nicht ganz mil Be⸗ 
ſchlag belegen. Gegen 1 Uhr fand die gut verlaufene Ver⸗ 

fammiung ihr Ende. ů‚ — ů 

Die Ortsgruppe Danzig des Reichsbundes der Atiegs⸗ 
veſchädigten und ehemaligen Kriegsteilnehmer ladet burch eine 
Anzeige in dieſer Rummer zu einem Volksfejt im Kleinhammer⸗ 
Park ein, dus zuhunſten unterſtützungsbedürfliger Kameraden 
am 11. Auguſt veranſtaltet wird. Die Mitwirkung des Ge⸗ 
ſangvereins Sängergruß gibt Gewähr für ein Ge⸗ 
lingen des Feſtes, das noch durch Konzert von Mitgliedern 
des Sandſturm⸗Bataftllons XVII/20 in ſeiner Wirtung erhöht 
wird. Humoriſtiſche Vorführungen und eine Kuppenpokonäſe 
ſollen mit Geſang und Konzert einige angenehme Stunden 
hervorzaubern. Der Eintrittspreis iſt gering, er beträgt für 

  

   
  

  

Nichtmitglieder 70 Pf., für Mitglieder 25 Pf.; Kinder ſind frei. 
Oer Behginn iſt auf 35 Uhr feſtgeſetzt. Hoffentlich iſt dem 
Wohltätigkeitsfeſt ein günſtiges Ergebnis und der Unter⸗ 

»ſtützungskaſſe ein guter Zuwachs beſchieden. 

Die Reichsbekleibungaßtelle macht Eruſt 
Exproprinlion der alfen Hoſen. ů 

Die Reichsbekleidungsſtelle veröffentlicht folgende Be⸗ 
kunntmachung: 

Die unter dem 18. April 1918 durch die Reichsbekleidungs⸗ 
ſelle den Kommunalverbänden auferlegte Sammiung ge⸗ 
tragener Männerobertleider für die Arbeiter in der Landwirt⸗ 
ſchaft, im Bergbau, in den Gſenbahnbetrieben und ſonſtigen 
kriegswichtigen Betrleben hat das erwünſchte Ergebnis nicht 
gehabt. Ein Teil der Kommunalverbände hat die ihnen aufer⸗ 
legte Anzahl von Keidungsſtücken nicht anfgebracht. Die Reichs⸗ 
bekleidungsſtelle erwartet, daß eine erneute Aufforderung zur 
freiwilligen Abgabe entbehrlicher Männeroberkleider das not⸗ 
wendige Ergebnis haben wird. Sie hat daher für diejenigen 
Kommunalverbände, die die von ihnen erforderte Anzahl von 
Kleidungsſtücken noch nicht aufgebracht haben, den Abliefe⸗ 
rungstermin bis zum 15. Auguſt verlängert. — Um ſäumige 
Perſonen, die ohne Störung ihrer und ihrer Famile Lebens⸗ 
haltung ſowie ihres Berufes in der Lage ſind, Männerober⸗ 
kleider abzultefern, nachdrücklich auf ihre vaterländiſche Pflicht 
zur Abgabe hinzuweiſen, wird den Kommunalverbänden auf⸗ 
gegeben: 1. namens der Reichsbekleidungsſtelle von den ge⸗ 
dochien Perſonen binnen einer zu veſtimmenden Friſt ein mit 
der Verſicherung der Richtigkeit und Vollſtändigkeit verſehenes 
Verzeichnis ihrer Männeroberkleider und ihrer zur Anfertigung 
ſolcher geeigneten Stoffe zu erfordern; 2. in geeignet erſcheinen⸗ 
den Fällen die Richtigkeit und Vollſtändigkeit des Beſtands⸗ 
verzeichniſſes nachzuprüfen und die hierzu erforderlichen Maß⸗ 
nahmen zu treffen. Von der Vorlegung eines Beſtandsver⸗ 
zeichniſſes iſt befreit, wer bereits einen vollſtändigen Männer⸗ 
anzug abgeliefert hat oder nunmehr abliefert. Wer trotz der 
Hufforderung ſeines Kommunalverbandes das Veſtandsver⸗ 

zeichnis überhaupt nicht oder nicht innerhalb der ihm geſetzten 
Friſt einreicht oder im Beſtandsverzeichnis wiſfentlich un⸗ 
richtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefäng⸗ 
nis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe vis zu 10 000 Mark 
oder mit einer dieſer Strafen beſtraft. Neben dieſer Strafe 
kann angeordnet werden, daß die Verurteilung auf Koſten des 
Täters öffentlich bekanntzumachen iſt, auch kann neben Gefäng⸗ 
nisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt 
werden 

So iſt das, was die Reichsbekleidungsſtelle bi P 
holt und nachdrücklich von ſich ge⸗ hat, z ge⸗ 
worden: Obligatoriſche Einführung von Beſtandsverzeichniſſe 
und Zwangsenteignung der „entbehrlichen“ Männerkleider. 
Denn daß eine Beſchlagnahme die notwendige Folge der 
Beſtandsaufnahme ſein wird, daran dürfte heute kein Menſch 
mehr zweifeln. Damit wäre ein Zuſtand erreicht, den ſelbſt 
Tugen Richter in ſeinen höllenſchwarzen Bildern aus dem 
fozialiſtijchen Zukunftsſtaat auszumalen Bedenken getragen 
hat: die Enteignung der alten Hoſen! Denn die Tendenz des 
Soziolismus geht zwar dahin, die Produktivmittel als Gemein⸗ 
eigentum zu erklären, dem Staatsbürger aber, zum Wohle 
der Allgemeinheit die Kleider vom Leibe zu ziehen, das iſt eine 
Forderung, die ſelbſt der ſelige Johann Moſt nicht auszu⸗ 

Iprechen wagte. 
Trotzdem das hier aufgeſtellte Prinzip in ſeiner Kühnheit 

alle bisherigen ſoztaliſtiſch⸗utopiſtiſchen Träumereien weit über⸗ 
flügelt, würden wir ihm grundſätzliche Bedenken nicht ent⸗ 
gegenſetzen, wenn ſeine praktiſchen Folgen einwandfrei wären. 
Daß ſie dies aber keineswegs ſind, haben wir bereits mehr⸗ 
fach und ausführlich dargelegt. Wir haben darauf hingewieſen. 
daß gerade diejenigen, die durch ihren Kleiderluxus am ſchlimm⸗ 
ſten gegen das Gemeinwohl gefündigt haben, bei einer ſolchen 
Zwangsenteignung am glimpflichſten davonkommen würden. 
da ſie ſich durch Hergabe eines einzigen Anzugs von allen 
weiteren Eingriffen befreien können. Wir haben ferner darauf 
aungewieſen, daß bei der großen Bevölkerung bereits ein ſehr 
fühlbarer Mangel an Bekleidungsftücken herrſcht. da ſogar 
„Beſſerſituiert ils infolge der Bezugsſcheinpflicht, teils in⸗ 
jolge der enorm Leſtlegenen Preiſe zeit Jahr und Ta L 
Oarderobe nicht mehr ergänzen können. Und wir haben ſchließ⸗ 
lich die peinliche Frage geſtellt, wie lange die Zwangsenteigneten 
mit dem ihnen verbreibenden Reſt von Kleidern auskammen 

    

            

  

   

liche Behänge (Sonnenvorhänge, Gardinen, Stores, Rouleaus, 

—[die öflentlichen Gebäude, ſodann die großen Fabriten ünd 

  ſollen — eine Frage, die auch die Reichsbekleidungsſtelle zu 

    

   

    

    
Krieges zuſammenhängl. Der Reiche tann ſich im Rolfoll felbſt 
zu Wucherpreiſen noch immer mit Garderdbe verſ mus 
ſoll aber der Minderbemüttelte anfangen, wenn ſein leht⸗ ‚ 
zuh über Jahr und Lag aus den Nähten geht? 

  

losialtftiſche Syſtem jede Spür von demokratiſcher. Gleichheit vermiſſen läßt und daß wir es von unſerem Standpunkt ebenſo 
verwerfen müſſen, wie die Anhänger der käpltaliſtiſchen Orb⸗ 
nung von bem ibrigen. ů K — — 

— 8 — * * 

Ferner hat dis Relchsbekleidungeſtelle⸗beſchloſſen, fämt⸗ 

Aus alledem ergibt ſich, daß dieſes anſcheinend ultra⸗ der; 

  

  

dle ſich an Türen, Fenſtern, Schränken, Schaukäſten finden, zu 
Haognahmen. Die Beſchlagnahme erſtreckt ſich aber, nicht 

auf Privathaushaltungen und Dienſtwohnungen, ferner nicht 
auf Tüllgardinen und durchbrochene oder ſeidene Gardinen, 
ſawie auf die zur gewerbsmäßigen Veröußerung beſtimmmten 
Behänge. Die Durchführung erfolgt in der Weiſe, daß zunächſt 

Bureaus und erſt dann, ſoweit überhaupt noch erforberlich, 
die übrigen nicht von der Beſchlagnahme befreiten Räume 
herangezogen werden. Wenn auch die Vorbereitung der Er⸗ 
faffung ſofort beginnen ſoll, wird doch die Abnahme der Vor⸗ 
hänge erſt dann erfolgen, wenn Papiergarn⸗Erſatzvorhänge, die 
merdeniergarn genäht werden, aufmacheberrit vorhanden ſern 
werden. 

„„ Dieſe beſchlagnahmten Sonnenvorhänge“ follen zu. Leib⸗ 
wüſche für 
werden. 

die minderbemittelte Vevölkerung verarbeitet 

  

Ein Voll— ein Wille zum Sieg! 
Darum trage jeder ſeinen Teil bei zur Stär⸗ 
kung der Heimatfront durch Abgabe 
entbehrlicher Anzüge für die Landwirt⸗ 
ſchaft und kriegswichtigen Vetriebe. 

      

War das auch Gottes Wille:; 
Ein Hamſterlager aus der Tauſe gehoben. 0— 

Alfo berichtet die „Südhannoverſche Zeitung“, dos amlli⸗ 
Organ für den Kreis Einbeck: i ü 

„In der Kirche der hieſigen Vaptiſtengemeinde ſteht ein 
großes Taufbaſſin. Die Polizei hatte Nachricht bekommen, daß 
in dieſem Taufpbalſin ein ſchönes Hamſterlager verborgen ſei und 
glaubte natürlich zunächſt an einen böſen Scherz, da es doch für 
unmöglich Leinden werden mußte, vuß in einer Kirche ein Hamſter⸗ 
lager ſich befinden ſollte und dazu noch an einer Stelle, wo die 
lündhoften Menſchen zur Taufe kommen, wo die ſegnende Hand 
aufs Haupt gelegt, wo ernſte Lehren und Ermahnungen erteillt 
werden. Um den etwalzen Anehn Angaben ſofort entgegen⸗ 
kreten zu können, hielt. die Polizei doch unvermutet eine Reviſion 
ab und ſand wider Erwarten fein verſteckt — ein großes Hamſter⸗ 
lager im Taufbaſſin vor, als da waren: 6 Zentner Hafer, 1 Zentner 
Roggen und zirka 1 Zentner ff. Bohnen. Die verblüfften Veamten 
Woürden ahrnten die Waren, die natürlich gleich fortgeſchafft 
wurden. ů 

Das aͤmtliche Organ ſpricht ſein tiefſtes Bedauern aus, daß 
eine heilige Stätte, von der Gottes Wort verkündet werden ſoll, zu 
lolch einer entwürdigenden Sache benutzt wurde. „Indeſſen — 
heißt es weiter — wiſſen wir, daß im Kampfe ums tägliche Brot 
auch ernſte Chriſten ſtraucheln können, trotz ernſter und ſeierlicher 
Worte der Seelſorger.“ 

Wer aber war der ernſte Chriſt, der hier geſtrauchelt iſt? 
Die „Südhannoverſche Zeitung“ verſchweigt es ſchamhaft. (VB. 157.) 

Die Jurcht vor dem Vocke. 
Die Korreſpondenz des Deuiſchen Lehrervereins ſchreibi: Aus 

den Kreiſen der Einheitsſchulgegner ſind gegen die Forderung der 
Einheitsſchule allerlei kleine und kleinliche Bedenken geäußert worden, 
die aber nicht darüber hi änſchen können, daß bei der Geguer⸗ 
ſchaft gegen das neue Schulſdeal vielfach ganz andee Gründe mil⸗ 
prechen. Im Beobachter, einer württenibergiſchen Tageszeitung. 
geht ein Geiſtlicher dieſen Gründen nach und nimimt vom chriſtlich⸗ 
ſozfalen Standpunkt aus dazu Stellung. ‚ ů 

„Es iſt ganz ſeltſam,“ ſo ſchreibt er, „daß gerade die Krriſe, 
die aus den höheren Schulen hervorgegangen fnd, ſowogl die kirch⸗ 
lichen als die unkirchlichen, die katholſſchen wie die evangeliſchen, 
zum gräßten Teil Gegner einer Einteitsſczule find. Alle möglichen 
Einwände werden gemacht, aber im kiefften Grunde enkſpringt die 
Gegnerſchaft gegen die Einheitsſchule zus der Angſt, es könnien die 
Maſſen des Volkes zu denſelben Rechten und zu derſelben Bildung 

wie wenigen, die felbſt die böheren Schulen bejucht 
der ſie beſuchen laſſen. Dann gebe es bloß Offi⸗ 

ziere, keine Soldaten. Das iſt aber eine Mißachtung des größten 
Teils unſres Volkes, das am meiſten in dieſem Kriege bluten muß. 
Ganz ſchlimm betragen ſich dabei die kirchlichen Kreiſe, die ſo tun. 
als ob mit der Einführung der Einheitsſchale die Religion aus⸗ 
geſchaltet werden würde. Das ſind dieſelben kirchlichen und criſt⸗ 
lichen Kreiſe, die ihre Kinder in die höheren Schulen ſchicken, wo die 
Religion das Aſchenhrödel iſt, und die angeblich chriſtlich handeln, 
wenn ſie unſer Volk in ein „gebildetes“ (höhere Schule) und „un· 
gebildetes (Volksſchule) teilen. Dieſelben kirchlichen und chriftlichen 
Kreiſe reden dann mit Salbung von „Rächſtenliebe“, daß beiner ſich 
höher achte als der andre; ſie machen mobll von der Kanzei aus gegen 
die Einheitsſchule; die gerade die Nächſtenliche in unſrem geſamten 
Volke zur Tat machen will. — — — 

Mögen ſich die Gebildeten, die aus den höhberen Schulen her⸗ 
vorgegangen ſind, warnen laſſen! Es kann die Stunde kommen, Wo 
das aus der Volksſchule hervorgegangene Bolk die Einheitsſchule 
ſelbſt zur Tat macht, wenn ſie ihm immer vorenthalten wird. 

  

  

          

Zur Betämyfnuüg der Wohnungenes. 
Der Staatsſekretär für das Wohnungsweſen hat an die Ne⸗ 

gierungspräſidenten eine Verfüguns gerichtet, in der er die Behörden 

anweift, cuf ichlernißhe Ci 8 voen Sweiie; Den 
Gemeinden hinzuwirken. Für Gemeinden mit 10 000 Ein⸗ 

mohnern beſteht nach Artikel 6 des preußiſchen Wohnungsgeſetzes die 

Verpflichtung hierzu, für kleinere Gemeinden hält der Staatskom⸗ 

und Abmeldezwang für die Vermieter therde in Verbindung mit den 
Ergebniſſen der Wohnungszählungen ein Zuverlälſiges Bild von der 
Lage des Wohnungsmarktes in den einzelnen Gemeinden geben. 

Ferner ſei jetzt ſchon ins Auge zu faſſen, daß, öhnlich wie bei den 
Arbeitsnachweiſen, eine Verbindung zwiſchen den Wohnungsnach⸗ 

   

    

  

vbrlen ucht ſahig ſeln diirſte, b6 ſie mit ber Uün⸗ Ses] 

, Vermahiung 

  

   lef Uberhaupt zuvempfeßlen.— ö 
Kenig Sffentlich⸗gemeinnütziger Wohnimgsnachmeiſe 

müküng der Wolnungsloſen durch dle ſchwer⸗ 
enplamtager, die glänzende Prolite aus 

küiridtgten namentlich in Zeiten beſonderer Woh⸗ 
not. lebt eteben,. Es iſt deshaub kein Wünder, wenn ſolche 

Bläͤtter, trotz oller Beheiſterung fülx „baterlandspärteiliche Beglückung 
Deutſchlands, kein Wort gegen die Schmach der Wohnungsnot und 

   
   

  

   
ihre Riederdrückenden Hoigen ſchreiben. 

vor iuhrertrunkungen. 
. „Die wärmere Jahreszeit hat Darmerkrantinmgen in 

größerer A Folge. Reben ſolchen harmloſer Natur 
tritt erfahrumesge mäß die Ruhr in ſtärkerem Maße in Er⸗ 
lcheinung. Altzu häufig wird der Ernſt dieſer Erkrankung 
vom Laien im erſten Stadium der Krankheit verkannt; er 
glauubt durch von ber Apotheke zu beziehende Hausmittel uuid 
die Dormtätigkeit hemmende Mittel die Kranèheitserſcheinun⸗ 

Werben,D. K Salbitnt dlung führt nicht allein oſt werden. Dieſe andlung führ t 0 u, 
daß die Krankheit während dieſer Zeit in ein Stadium E 
in dem Hellung durch ärztliche Behandlung nur noch ſchwer 
kerzielt werden fann, ſondern ſie gefährdet auch die Umgebumg, 
da bei Verſäumnis der erforderlichen Vorſichtsmaßregeln die 
Krankheit leicht weiter verſchleppt wird und zu bedrohlichen 
Epidemien führen kann. Es wird daher auf das ei 
darquf hingewieſen und im Intereſſe der Volksgefundheit zur 
Pflicht gemacht. bei allen Darmerkrankungen unverzüglich ärzt⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch zu nehmen.“ 

Die „paniſche Krankheit“ iſt keine Influenza! 
Nach einer vor etlichen Wochen im Reichsgeſundheitsamt ſtatt⸗ 

gefundenen Beſprechung ſollte der Erreger der leb Verbreigten 
zihaniſchen Krantheit“ identiſch ſein mit dem Bazillus der in den 
Jahren 1680—93 aufgetretenen Influenza. Dieſe Anſicht konn nach 
den neueſten Forſchungsergebniſſen des Leibers des Inſtituts He⸗ 
erperimentelle Therapie in Frankfurt a. R., Geheimrats Prof. Dr. Kolle, ars widerlegt gelten. In den üveraus zahireichen Sputum⸗ 

   

  

pröden, die Profeſſor Kolle zur Unterſuchung zuͤr Verfügling geſtellr 
wurden, waren keine Influenzaſtäbchen nachweisbar. den je 
Krankheitserreger beſchreibt der Gelehrtle in der „Dentſchen Medizi⸗ 
2 Wochenſchrift“ wie folgt: Es iſt in allen Fällen ein Kokus 
(r Aüi Gebelde), zuweilen in Meinkultur, zuweilen mit 
Pneumokolken vermiſcht. 

Prof. Dr. Kolle kommt auf Grund ſeiner Beobachtun⸗ 
dem Ergebats, daß der Bazilins der „ſpaniſchen Krontheln mahn 
mit dem Arrfluenzaerreger identiſch iſt. 

Die Ileiſchvertenerung, 
die wir bererts ankündigten, iſt nun tatſöchlich erfolgt. Ern,⸗ 
zelne Fleiſchſtücke ſind je nach Qualität um 10 bis 20 Pf. vex⸗ 
teuert worden. Dieſe hohen Preiſe follen, wie man unt fäht, 
zur Deckung großer Mehruusgaben dienen, die in den letzten 
vier Wochen die nette Summe von 94 900 Mk. betragen. Die 
Herſtellung von Würſt erfordert ebenfalls ſo große Unkyſten. 
daß eine Erhöhung von 20 Pf. vorgenommen wurde 

Das Brot wird leurer. 
Die Herabfetzung der Brutrution auf 1700 Gromm be⸗ 

girct am 5. Auguſt. Vom 19. Auguſt ab foll die Ration 
Sieres bget ope übnen, Neben dem Höherhärgen des 

rofkort it am 19. Auguſt eine Preisſteigerung für Brol 
auf 50 Pf. für das Kilo ein. e 

Dieſe Erhöhung iſt eine Folge des von Veräin erhöhten 
Mehlpreiſes, die wahrſcheinlich nur erfolgt iſt, um die „better 
notleidende Landwirtſchuft vor dem Verderben zu retten. 
Der Fanuſchauer triumphiert eben überall auf Koſten der 
großen Maſſe der Verbraucher. Das iſt die Signatur auch 
bei Beginn des fünſten Kriegsjahres. Soll das ſo weiter gehen? 

Die Kartoffelausgabe 
läßt jetzt alles zu wünſchen übrig. Wie wir ſchon in der 
lekten N er heworhaben, bekammen Kunden gewiſper 
Händler regelmäßig Kartoffeln geliefert, wohingegen undere 
Kunden trotz vielen Anſtehens keine bekommen können. Dieſen 
Uebelſtand ſollte der Magiſtrat ſchleunigſt in der Weiſe ändern, 
daß der Verkauf wie früher noch Nummern erfalgt. Dieſe 
bewährte Einrichtung iſt ganz außer Uebung gekommen. 

Mg. Abgabe von Lebensmitliemn. Der Magiſtrat macht 
in der heutigen Nummer unſerer Zeitung wiederum die 

   

     
Anſtele der in der Woche vom 5. bis 11. Auguſt fehienden 
200 Gramm Brot werden 200 Sramm Zucker cuf die Lebeus⸗ 
mittelkarte in den in der Vekauntmachung genannten Ge⸗ 
ſet Lſten verabfolgt. 

Der Laubfuikerkuchen. Die Pferde an der Front bekommen 
das heſammelte Laub in Geſtalt von Laubfutterkuchen, da durch die 
feine Vermahlung eine viel beſſere Ausnützung im Magen ſtatifindet, 
andererfeits große Erſparniſſe an Transporttoſten und eine be⸗ 
auemeré Handhabung möglich wird, ů 

Das Laub wird zuvor völlig getrocknet, hernach zu feinem 
Laubheumehl vermahlen, und nun mit Melaſſe unter hohem Druck 
85 Lcubfutterkuchen gepreßt. Durch das feine Vermohlen werden 

ie Zellwände feilweije gerriſſen, und die wertvollen Nährſtoffe in 
den Zelten den Magenſäften zugänglich gemacht, wodurch ſich der 
Nährwert des Laubes beträchtlich ſteigert. Zweitens ſichert die feine 

Hiederd mweibcdung ſchwerer aufkommen laſſen, das Lerderden alſo 
un. 

Auf dieſe Weiſe wird aus unſerm Baumlaub ein recht weri⸗ 
poiles Futter gemachk. Der Befund der Analyſe des Tierphyſiologi⸗ 
ſchen Iuſtitnis der Kgl. Landw. Hochſchule in Berlin ergab, daß 
dieſer Laubfutterkuchen an verdaulicher Subſtanz enthiett: 9,57 Pro. 

Prozent ſtickſiefffreie Veſtandleile, ſodaß ſich ein kewwert Bas 
42,4 Kilogramm auf den Doppelzeniner ergibt. Dieſer Stärkewert 
übertrifft alſo ſelbſt rü ie Pfer Heu noch ſo erheblich, daß, wenn 
8,2 Kilogranun Heu für eis Pferd von 500 Kilogramm Gewicht als 
Erhaltungsfutter ausreichen, von Laubfutterkuchen nur 5.2 Kilo⸗ 
ramm venötigt m den: mithin iſt der Lauhfutterkuchen um öi 

Hroßent nahrhafter und ſteht mittlerem Hafer nahezu gleich. 

    

* * Actenz Son Reiſeseräc. Man gört vielſach, daß Ge⸗ 
päckdurchſt gen auf rationierte Lebensmittel und Beſchlagnahmen 
in den Eiſenbahnwagen von den Eiſenbahrverwaltungen als unzu⸗ 
läſſig bezeichnet ſeien und in Zukunſt unterbleiben ſollten. Dieſe 
Nachricht iſt irrtämlich: ſie dürfte, wie verlautet, darauf —   

  

  weiſen der benachbarten Gemeinden, Bezirte und Peogvszen geſchof⸗L awweihung. Srlaßßen 

  

jöhren ſein, daß für dic preußiſch⸗heſſiſchen Vahnen eine Dienſt⸗ Aurneilns 2n Ui. Dacufnigs ii.-Batbeg ialch 5 U55 

   jen der Wohmimgs, unß der Ar.- 

    

Hiervor kunn nicht gemig gewarnt 

Lebens im Laufe der nächſten Moche curf 
DSie Lebe Butter⸗ und Kartoffeldarte erhäßtlih. ſud. 

feſtere Kuchen mit kleineren Swiſchenraumen, die 

zent Rohſaſer, 5,88 Prozent Fett, 7,25 Prozent Protein und 25,79 
Sterkewert non. 

   



    

vtherhinds Hen F cl uißs Saenge „. wenhungen e h mbfe Lberfüneti. Nemm Veßd iſt der Brän derſchof⸗ 
Gründen funtih werwen, ntden Vü. Die recheuſche Vacſlel lieben. An alles muß ſie heran. A daß ihre 

   

  

ſolcher Durchſochunges 

Kehriung den Pir deilellcherkaufr. Asr 1. Augult kreten die 

Boftinrmum, in Kroſt, die die Sicatstemmiſſare für Boitzernöh⸗ 

Iunn zur Asgeluntz des Uferdeſleiſcherkaulfe eriaflen haben. Die aus⸗ 

iübrenden Behörden ſind die Pryväinäialfleiſ hen. Dieſen ſieht die 

ulgſfung von Verlonen ober Stellen zum 
lachtung, zum otrieb des Rohlchlächtererwerbes und, Lun, 

müß Mierbeſeich ur. Me Doewiir heu . Pis auf Miderruf zu er⸗ 

lellen und dat Gltigte nur jür den Bezirt det die Genehmigung 

erieitenden Slelle, lieber Beſchwerden wegen Verſagunn und Ent⸗ 

Vehung der Wenehmigeng eniicheider das Londesſieiſchomi enbgültig. 

Das Vandesfieilcchmt und mit leine- Ermächtigung die. Provinzial⸗ 

fleiſchltcdle können im Bulle des Bedarfs ichtpreile für Sthlacht · 

ſerde ſeſtlehßgen. Ferner können die Provinzial feiſchſteilen über die 

Berpeapung Und Berieiluing der in ihrem Beßirk geſchlachtrten Pferde 

Veſtimmungen treſlen und ſie Uberwachen, ſie können insbeſondere 

onurdnen, daß das Fleiſch ausgeſchlachteter Pferde nur an die von der 

Pravimzialflefichftelle dezeichnelen Steilen und in der von der Pronin · 

ialfleiſchftelle zu beſtimmenden Menge ab geben werden darſ. Als 

piche zum Empfong berechtigten Siellen, kommen entweder Kom ⸗ 

Munalverbände oder Bereinigungen von ſolchen oder ſonſtige Lebens⸗ 

minelverteilutigsktellen (Induftrieverlorgungsſtellen) in Betrach: 

Dirſe Stellen haben das Hleiſch entweder für Maflenſpeiſungen zu 

verwenden oder Einrichtungen zu treffen, baß e⸗ der minderbemit⸗ 

lelten Bevölketung zu einem mäßigen Preiſe zugeführt wird. 

Echöheng der üriegsbeſchädigtenrente. 

Laut Verfügung des Kriegsminiſters werden Verfor⸗ 

guntgsvberechtigten. bei denen eine Erwerbsunfähigkeit von min⸗ 

deßßens 50 Progert vorlbegl, folgende widerruffiche Teuerunge⸗ 

Mf. jübrilch 

iedeuh unbeiirniten⸗ 
ü U 
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PDe Erhöhung güt ab 1. Juli 1918. 

Die Verfügung. die bas Los der Kriegs beſchädigten we⸗ 

    
  

nigſtens germaßen verbeſſert, iſt arf das fortgeſetzte 

SDrönsen es x, L Ner Iogialdemotratiſchen 

Fration zurückzuführen, das durch die Arbeit des Reichs⸗ 

bimdes ehemakger Kriegsteilnehmer und Kriegsbeſchüdigter 

Eme kröftige Unterſtüthumg fand. Berammtlich iſt der cis. ſoßal⸗ 

Reichsbund von einem helden Konkurrenzverbande bekümpft 

worden., wei an eine Aenderung des Mannſchafts nerſorgungs⸗ 

geletzts währerd des Mieges gar nicht zu denken gei. 

Auch die Nentenzuſchlüge machen dee Kriegsbeſchüdigten 

nach lange nicht zu Kriegshewinnlern, aber etwas ſſt. trotz der 

artigen Haltung des Eflener Berbondes, doch 

hoͤhere Eiutommensgrenye für die Angeſlesttenverſicherung. 

Der Bundestut dürfte demnächft auf Grund des Ermäch⸗ 

ngungsgeſedes eine Berörbnas zur Abänderuns des Verſicherungs⸗ 

geßetzes für Anzzekdeilde erlaßſen, durch die für die Jeit des Krieges 

Urd der folgenden lledergangszeit bis zur Rückkehr normaler Ver⸗ 

hältniſſe in unſerm Serrſhaßtsleben die Einkommen. sgrene für die 

Versicrerungspflicht herauſgeſei wird, Mit Wickſicht durauf, Daß 
die Gehä.r zuhlrricher Angeſtelltes infolge der Entwertung de⸗ Gel⸗ 

des erbeblich erhöbt fnd. ahne daß daburch eine Berbefferung der 

wirtſchofilichen Berdältniſfe eingetreten üſt. baben verſchiedene Ver · 

bände ron Angeſtellen un den Feichsten urd dee Peichsregierung 

Anträge auf Erböhung der Einkommensgrenze gerichtet. Teilweiſe 

gehen dieſe Anträge dahin, die Einkommensgrende. für die Verſiche⸗ 

rungspilicht üderdaupt aurfzubeben. Daß dieie Wümſche Arsſicht auf 

Erkoig daden, ijt nicht a⸗ ebmen., und zwar aus denſelben Grün⸗ 

den. We Linerzeit bei Erioß des Geſehes für die einer 

Einkommensgrenztr maßgebend waren. Andre Verbände haben eine 

Einkommensgrenz dis zu MNart in Vorſchlag 

m geltenden Geietz die Verſicherungspflicht bis 

Aſt von 50%½ Mark beßeht, erſcheint eme ſolche 
ift Sie vielmehr den 
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nslichteit,-hre Kinder barunter leiden. zu-verelnigen, 
105 wöecch Marmes mit den Zflichten der Mutter, iſt. ihr wohl 
aum „ů 
Um den in der Fabrik arbeidenden Jrauen zu hellen, ode: 

die Wege zu finden, wie man ühnen helſen könnte, ſtsllie man faſt 

üüderal in pflegerinnen cin, Frauen, die Murbenr Betrteben Fabrikt 

2 laler Arbeit vorgebilden ſind und Blicc und Herz für ſoßlale 

Vetrieb ſeine Babrik 
inde haben. 
Hler in Danzig hal faſt jeder gröhere 

hen berrn Wirkrn ſchon in mantherlej Hinſicht fühlbar ge · 
worden iſi. 

D Jabrikpflegerin in dar Kailerlichen Berft hier in Danzig 

bat auſ ihren Gängen in die Häuſer der Arbetterinnen ſich ganz be⸗ 
onders der Häusſſchtelten angenommen, in denen ſich die Kinder 

agsüber allein übertaßen woren. ohne Aufficht, ohne Mutter, ohne 

Bſlege. Sie kam aber bald zu der Einſicht, daß ſe dielen Jamillen 
nicht genlügend, und niemols dauernd deljen könnte, da ſie ja doch 
nur geringe Jeit für den Einzelnen übrig hatte. Es waren, ja nicht 

nur allein die aufſichtsloßen Kinder, denen ſie ihre Hilfe zuteil werden 

laffen wollte, ſondern auch dle Mutter auf der Werft, und manch 

andere Franen ſuchlen ihren Rat und ihre Hilfe. Ibren Anregungen 

folgend, hat die Kaiſertiche Werft ein Kinderbein: errichtet, zu deſßen 

Ban und Ausſtattung das Reichsmarineamt bereitmilligſt betrüchtliche 

Mitiel bewilligt har. Die Frau des Oberwerftdirekiers hai, dem 

Kündetheim mit der Einrichtung und Ausſtattung ihr reinſtes Inier⸗ 

eſſe zugemandt. 
Das Kinderheim umfaßt drei Abteilungen: Die Söuglinge, die 

Taß umnd Nacht im Hei bleiben, die Kleinkinder bis zu 8 Jahren, 

die Ieie ganzen Tag dort aufhalten und die Schulkinder, die ihre 

frrie Zeit dort zudringen. 
Für die Säuglinge ſind zwei ausgebildete Söuglingspflege⸗ 

rinnen angeſtellt. Es wird darauf gebrungen, daß die Mütter ihre 

Kinder ſeldft ſtillen, und dazu wird ihnen von der Werft in ent⸗ 

gegentommendſter Weiſe Freiheit ohne Lohnabzug gewährt. Alles 
ift bierfür aufs beſte eingerichtet. 

Die Kleinkinder ſind zwei Kindergärtnerinnen anvertraut, 

deren reichhaltigſtes Merterial an Spielzeug, Handarbeiten, Beſchäf⸗ 

E jenſtänden, Büchern, Spieiplatz mit Raſen und Sandhoc 

zur 8 ſleht. 
An der Hand einer freundlichen Schulſchweſter gehen die 

Kinder durch die Schule. Sie erleichtert ihnen das Lernen und würzt 

es ihnen mit Spiel und Sang. 
     

   

  

terſteht in ärztlicher Beziehung der 
„ der zuit viel Lieb und Ver.    

  Seitung eines feld 
ſtändnis ſich der Kl⸗ 
Ausübung ſeiner Tätigkeit hilfreich zur Hand gehen. 

Der Jugend gehört die Zukunft. Für die kommenden Gene⸗ 

ruiionen, für ihr Glück und ihr Wohlergehen bluten die Väter an der 

Front, orbeiten die Heimkrieger und Heimkriegerinnen zu Hauſe. 

ö Segen des Erfolges auf dem wormer Viebe entſprungenen 

Werke ruden“ 

  

  

Aus Weſtpreußen 
Kommunales aus Joppoi. 

Für jeden, der ſich um kommunale Angeleyenheiten 

kümmert. bieten manche Stadtverordneten⸗Verfammlungen 
in Zoppot unſchätzbare Fundgruben. Beſonders lehrreich iſt 

die letzte Stadtverordneten⸗Berſammlung. die zu einem zwi⸗ 

ſchen Magiſtrat und Lurhauspächter Werminghoff ausge⸗ 

brochenen Streit über die Höhe der Pachtfumme für 1917 

Stellung nehmen ſollte. Der Magiſtrat verlangte die volle 

Pachtſumme von 40 000 Mark. Werminghoff bot nur 30 000 

Mark. Er zalſlte 20 000 Mark und ſtellte dem Magiſtrat an⸗ 

beim, ihm wegen der reſtlichen 10 000 Mark zu verklagen. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung lehnte den Klageantrag 

des Magiſtrats ab. Sie wählte eine Komniffion, in die der 
Magiſtrat 2 Mitglieder entſenden ſoll. Dieſe aus 5 Perſonen 

beſtehende Kommiſſion ſoll mik Werminghoff verhandeln. 
Wir können nicht begreifen, was es in dieſem Falle zu 

nerhandeln gibt. Beide ſtreitende Parteien haben eimen Ver⸗ 

trag müeiander geſchloſſen, in dem doch ſtcherlich die Höhe 

der Vachtſumme angegeben ſein wird. Iſt das aber der Fall. 

ſo iſt dudurch eine Seitüigende Rechtsgrundlage für ein erfolg⸗ 

reiches Lerichtlihes Vorgehen gegen den Pächter vorhanden, 
Der ſich weigert. den Pachtvertrag zu erfüllen. Warum wählte 

Diien- Derfcn⸗ Secht Lielen geraden Weg? die Sindivererdien- Derfinteg icht Reien 
It der Einfluß von Werminghoff in Zoppot ſo groß, daß 

jein Wille unter allen Umſtänden reipektiert wird? 

Daß ein jolcher Fall. wie diejer, überhaupt möglich iſt. 

iit leider dem „elendeſten aller Wahlfuſteme“ und dem Haus⸗ 

5 ävleg zuzuſchreiben. Mit ihrer Beſeitigung dürften 
interefſanten Stadtverordneten⸗Berſammlungen in 

inden. 5 

aß die Errichtung eines ſtüdtiſchen Arbeitsnachweiſes 

mt wurde, gehört einfach zu dem oben gezeichneten 

ird Zeit. duß dae Arbeiter in Zoppoi ſich ein wenig 

ſtädtäichen Angelegenheiten kümemern und ſich organi⸗ 

• 

  

Aiiciir Am Sonmiag den 11. Augi: wird wieder eme öffent⸗ 

liche Volksver mmung im Zopppier Hef jtattßmden, auf die 

wir ichen jetzt aufmerkiam machen. 

Osßra. Eine Sitzung des Ernährungsaus⸗ 

fand hier am 31. Juli ftalt, Die ſich haupffächlich 

   

  

8 Kartofßels feibſt beichefft amd verteilt. Dieſe Auf⸗ 
St Herrn Matheſius übertragen worden. Er iſt 

i. für rechtzeinge Auließerung und Verteilung zu 

Saui Beſchluß des Ernährungscmſchuſfes ſind fütr 

verkcnißter Zener Karioffern menctiich 20 Pf. an die 

Steiern. Ferner dehält ſich der Ausſchuß das 

alle 14 Tage den Lartofelpreis ſeitzuſehen ſowie 
NSrausgabende Menge zu beſtimtren⸗. 

2 Depatie entipann fiiß üder die Vertertlung der 

Mcirüben. Dieſe wurden aime Wiſſen und Willen des Er⸗ 

näbrungs uusichulßes der Bevölkerurg cuigezmmgen. Genofſe 

der Bevölkerumg, dem die Rairöben cuigezwamgen 

ädigt werde. Ounr Wdgen des Ausſchußes 

  

    

      
  

   

fügung. Daſa r Anfuhr ünd Trunsport hoh 

        

Vroaſf von 9, 

urſachen, ſo muß damit gerechner werden, daß 

auf über 30 Mt. zu ſtehen kommen wirb. 

hohen Koſten wegen von der Geꝛneinde nicht beſchafft werden. 

Die Verfekung von Rähgarn iſt ſchon ederholt von 

den Vertretern der Arbeiter im Ernährungsausſchuß verlarngt 

worden. Aber immer iſt der Beſcheld gegeben, daß der Ge⸗ 

weinde noch kein Nähgarn überwieſen worden iſt. Es wäüre 

endläch en der Zeit, daß die Antieferung erfolgt, demm an Neih⸗ 

garn iſt goßer Mangel. ů 

ein Vierpfundbrot nehmen Bäckereten 90. 65, 100 

und 105 Pf. Genoſſe Walz bringt dieſe Preisunterſchiede 

zur Sprache, worauf erwidert wurrde, daß das Brot aus tamrem 

Weizen- und Geſtenmehl hergeſtellt und deshalb ein höherer 

Preis genommen werde. ö 

Ueber den Antrag des Gemeindeſchöffen Rehwold 

zwecks Aenderung der Kaſſengeſchüfte der Kartoffelberkaufs⸗ 
ſtelle Oſtbahn entſpann ſich eine rege Debatte. Es wurde eine 
beſſere Kontrolle über den Verkauf in der Oſtbahn verlangt. 

Her WMatheſius, der die Kartoffelausgabe beſorgt, wies 

darauf hin, daß Herr Scharping, wie ſchon eimnal. ſo 

auch bei der vorletzten Kartoffelausgabe, ſein Amt bereits nor 

Schluß der Ausgabe verlaſſen und das mit ihm arbeitende 

Fräulein mit der Kaſſe allein gebalſen habe, obwohl er die 

Pflicht hette. am Schluß der Ausgabe die Menge der ver 

kauften Karioffeln mit der erzielten Einnahme zu vergleichen 

und den Kaſſenabſchlus zu machen. Die Stitzung beſchlos, 

Herrn Scharping von dieſem Amt zu entheben. ů 

Eine wichtige Parteiverſammlung findet Mittwoch, den 

7. Puguſt abends 8 Uhr, in der Oſtbahn ſtatt. Die Mitglieder 

werde erſucht, vollzählig zu erſcheinen. 

Ohra. Wegen höchſtyreisüberſchreitung bei dem Ver⸗ 

kauf von Eiern wurde Frau Doſche, Radaunenſtraße, zu 

50 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die gute Frau hatbe für eine 

Mandel Eier 9 bis 10 Mk. verlangt. Allzu ſchmerzlich iſt die 

Straße nicht, aber die Taff der gerichtlichen Beſtrafunrg 

kann doch gelegentlich unangenehm empfunden werden. 

Die Elbinger „Unoabhängigen“, ů 

die bisher, nach einem Vericht der „Leipziger Volkszeitung“, 
ſich keinen feſten Verein ſchaffen konnten, haben wun, wie uns 

aus Elbing berichtet wird, am Dienstag im Volkshauſe eine 

Verſcmmiung im Veiſein des Parteiſekretärs Linde ⸗ 

Königsberg abgehalten und einen Verein gegründet. 

Unſere Genoſſen werden aus dieſer Tatſache die richtige 

Lehre zirhen und die durch dies wortbrüchige Verholten jener 

Elemente in unſere Reihen geriſſene Lüchen möglichſt ſchnell 
wieder ausfüllen. 

ů Aus aller Welt 
Schweres Eifenbahnunglůück 

40 Tote, 21 verleßhte. 
Von einem ſchweren Unglück wurde am Dienstag vor⸗ 

mittag der Schnellzug betroffen, der von Schneidemühl nach 

Berlin fährt und kurz vor Zantoch um 9 Uhr 19 Mimuten vor⸗ 

mitlags entgleiſte. Es erfolgte eine Exploſton, bei der ſieben 

Wagen verbrannten und nach den letzten Meldungen 40 Paſſa⸗ 

giere den Tod erlitten, 19 ſchwer und? leicht verletzt wurden⸗ 
* 

  

  

    

    

  

Das Bild der Unfallſiele. 

Berlin, 31. Juli. Die Unfallſtätte bietet das Bild 

eines unglaublichen Chaos. Von den Inſaſſen des D⸗Zuges 

haben viele ſchwere Verletzungen oder Brandwunden erlitten. 

Manche wurden in den Trümmern eingeklemmt und hilflos 

den Flammen preisgegeben. Ein Marinearzt, eine Kranken⸗ 

ſchweſter und ein Soldat aus dem D⸗Zuge arbeiteten unter 

Aufbietung aller Krüfte, um die Bermſten aus ihrer gugk⸗ 

vollen Lage zu befreien. Inzwiſchen ſind Rettungszüge auf 

der Unfallſtelle angekommen. 

fianzler, ſchuffe Gold!“ 
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht „Das freie Wort“ in 

ſeiner letzten Rummer einen Artikel, in dem auf Stellen hingemdeſen 
wird, wo Gold noch in ungeheuren Mengen cufgeſpeichert iſt und 

mühelos heruusgeholl werden könnte: die güirchen. die Klöſter⸗ 

und nicht zuleht die Wallfohrtsorte bergen Milliardenwerte 
an Sold, das hier nur ein tohes Kapital bildet. Viel angebrachter 

wäré es, dieſe Milliardenwerte ſo anzulegen, daß ſi⸗ der Algemein⸗ 

heit Nutzen bringen könnten. Sebr richtig ragl der Verſ⸗ des 
Aufrufes, ob denn „Solt und die Heiligen diefer Dinge ürfen? 

Worum das Gold ängſilich ſchonen).. Du wir 
anderen Bint uns Leben ſchoenen? .. Warue aiſe wollen die jchhnen 
Hüter der Kircher and Kloſterſchätze nicht auch ihr Gold freiwillig 
auf dem Allar des Vaterlandes niederlegen? Glauben ſie elwa, daß 
(Boti ihnen darum zürnen würde?“ 

In einem Appel an den Reichskanzier wird dieſer erſucht, „den 

Ruf ergehen zu laſſen und ſo dem ſtummen Wunſche von Millisnen. 
vielleicht auch vieler Geiſtiicher und Ordensleute Ausdruck zu geben.“ 

Nachdem das Volk ſein Blut und Gut hingegeben hal. -mögen auch 

Kirchen, Klöſter und Kapellen ihre Schatztummern öffnen und, wie 

zur Zeit der Krenzzüge, mögen alte Gläubigen mit Idnen, Herr 
Kunzler, der Sie immer zu ihren Führern gehört haben, ein⸗ 

llimmen in den Ruf: Gott will es? ů 

— neuer Zugüberfall bei Dutsburg. Bei Duisburg wurde 
ubermals auf einen Eäterzug nachts ein Kaubüberfall verübt Drei 

Wänner ſprungen auf den letzten Wagen des Zuges, bedrohten di⸗ 
Beumten mit dem Revolver und durchſuchten den Wagen, der je⸗ 

doch nur Eiſenteile enthielt, worauf die Räuber wieder abſprangen. 

— Ueder die Eiſenbahnüderfälle wmurde höheren Ortes ein Bericht 

eingeiordert und ſtrenge Unterfuchung angeordnet. Bei dem letzien 
Ueberfall blied es bei der Bedrohung der Beumten mit geladenem 

Revolver, da ſich in dim Wagen nur Eiſenteile beſanden, die für die 

Näuber keinen Wert hatten. 

der 
— Die Durchſtechereien bei der F. SE. G. wegen denen der 

Bewmte der Z. E. G., Lippert, und der Viehkommiſſionär Henke 

verhaftet worben jind, beſchäftigen zorh den Unterſuchungsrichter. 

Die Kinterſuchung gegen Lippert und Henke iſt übrigens auf Antrag 

der 3 Worben. Es wurde ermitielt, daß Lippert 

400 000 Mark erhalten hatte. Lippert behaupteie, daß 

  

von Hende 
es ſich um ein Darlehen handrit: es wird aber angengmmen, Daß 

er ſich bei der Vergebung von Schlachtaufträgen Sondervergünſti⸗ 

dungen verſchefft habe. Lippert ſoll bei der Vergebung der Schlocht⸗ 

aufträge Henke berorzugt und dafür von dieſeni erhebliche Zumen⸗ 
    Duncen erhalten haben. 

— —    



            

   

    

     

Friedensarbeit 
umserita wäiſcht Berhanplungen aber Gefangenen⸗ 

„ABustauſch — 
Verlin, 30, Zulſ. („K. Wie wir erföhren, hal Amerl⸗ 

Cben, Huentegh Aler Len Misuh van, Aten, p51 Sul NDelemierten Uber luskauſch von rlegs⸗ und Ziniigefa 
rpeiß gautnsei voeten-der Seie u —————— 
zahend geuntworfer worden ů —— 

Soy wenig ſchleßlich aucg. 
5on Sefangenen rein ſormell füär 
bedeuten, krigemein wertvull iſt 
Verſtändnisloſigkeit hinweg die Stnatsleitungen der kämpfenden Völ⸗ 
ker überhaupt wleber mit einander in Verbindung treten. Darum 
Eesn 5t dieſe Nochricht an der Schwelle des ſchon fünften Kriegs⸗ 

s Doch dedentungsvoll. ů x 

    

die Frage der Friebensanbahnung 

Et-: Friebensruf aus Belgien 
Berfin, 51. Juli. Die „Tägliche Rundſchau“ giht die Meldun⸗ 

des Bröſſeler Bertreters der „Köln. Volkszeltung“ mieder, wona⸗ 
ber Wallonen ährer, Generaldirektor des v.eſer Unterrichtsweſens 

rr Wallonien, Mentuinenz, einen offenen Brief an den belgiſchen 
üönig richtete. in dem er diejen bittet, ſich- ür einen baldigen Frieden 

kin: „ da dus belgiſche Volt am Ende ſeiner Kräßte ſei. 

Graf Czernin für den Numänen,brief“ 
2W. T. B. Wien. 20. Juli. Das Herrenhaus nahm am 29. Juli 

das Budgetpruviforium an, Im Herrenhauſe erklärte Graf Czernin 
gegenüber der unrichtigen Darſtellung in einem Teil der Ausiands⸗ 
reſfe üͤber den W Wat des Kaiſers beim rumäniſchen König, daß der 

Schlit anf ſeinen Rat und unter feiner vollen miniſteriellen Berant⸗ 
wortung erfolgte. In Breſt habe er aus guter Quelle die Nachricht 
Aungeiafe, Deger, ——— — U nen Weg iucheeß 5 
nungslale Lage zu nerſtehen beginne und einen Weg ſuche, um ſi⸗ 
mit Kal ei Karl in Werbünhme 34 keiite Mieſen 
Wunſch der rymäniſchen Königs dem Sfaatsſetretär v. Kühlmaun mit 
und riet dem Kaller zu dem Schritk, der ſeildem bereits verlaufbark 
wurde. Er hatte den Erfolg, dan der leßte Verzweiflungskampf Ru⸗ 
sꝛätiens, vermieden und etortige Frieden herbeigeführt wurde. 
(Lebhafter Beifan.) Szeruin wiederholte, daß er die vollée Verant⸗ 
wottung für diejen Schritt auf ſich nehme. Es ſei nie die Aufgabe 
der Diplomatie, uufer ſchweren eigenen Mleen Kampf bis zur 
vollen Vernichtung des Gegners weiterzuführen, ſondern ſobald wie 
möglich einen e— renwollen Atieden zu erreichen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklat Das Herrenhaus trat ſodann ſeine Sommer⸗ 
ferien an. * 

Zweifelhafte ruſſiſch⸗ukrainiſche Friedens⸗ 
verganblungen 

Sürich, 30. Jull. (Nat.⸗Z3ig.) Laut der „Reueſten Zürcher 
Zeitung meldet das ukrainiſche Telegraphenbüro aus Klew, daß die 
rujflſch⸗urainiſchen Peicdenepeehamnbunden in ein Briiſchen Slabium 
kinßetresen ſeien, da die ruſſtiche Aborönung die Annexion von Ge⸗ 
dieten verlange, weiche zweifellos ulrainiſch ſind. 

Oeniſchland 

ſetzen zu können. 

  

   

  

jen. 

Was iſt verſprochen? 
Genoſſe Scheidemann hatte in einer Verſammlung in 

Kaſfel mitgeteilt, daß ſowohl Payer ols Heriling die Auf⸗ 
löfung des Landtags noch in dieſem Jahre verſprochen hätten, 
wenn nicht das gleiche Wahtrecht bis dahin erfüitlt ei. Diefe 
Meinung Scheidemanns wurde mun von der „Norddeutſchen 
Allgemeinefl Zeitüng“ als ein Mißverſtändnis darzuſtellen 
verfucht. Darauf. ſchreibt num Genoffe Scheidemamn dem 
„Vorwärts“: ö‚ 

Die Verſuche der „Nordd. Allg. Zig.“, an den klaren Be⸗ 
kundungen, die der Herr Reichskanzler Gruj Hertling dem Ab⸗ 
berdneten Ebert und mir gegenüber in der Wahlrechisfrage ge⸗ 
macht hat, zu deubeln, zwingen mich, mit aller Deutlichteit feſt⸗ 
zultellen. was ich in meiner Caſſeler Rede nur beiläufig gefagt 
habe. Ich bin übrigens dazu berechtigt, weil der herr Reichs⸗ 
kanzler auf unſere Frage uns ausdrücklich anheimgeſtellt hat, 
von feinen Mitteilungen gelegentlich Geb rauch zu machen. Ich 
llütze mich hier auf die Nolizen, die unmitlelbur nach den in 
Bekracht kommenden Anierredungen von uns gemacht worden 
ſind. um die Frakkion ſo genqu als möglich informteren zu 
können. ‚ 

Am 3. Jumi hatten mein Kotlege Ebert und ich eine ein⸗ 
gehende Unterredung mit dem Herrn Vizekanzler v. Payer. Im 
Oaufe der Unterredung kumen wir auch auf das Verhalten der 
Regierung in der preußiſchen Wahlrechtsfrage zu ſprechen. 
Unter deutlichem Hinweis ouf eine von uns ausgeſprochene 
Wermurung die er aber als falſch bezeichnete, fagte Herr 
b. Paher da⸗ ů 

Es beſtehe der ſeſte Entſchluß, den Londtag aufzmöſen, 
guch im friege, wenn nicht in abſehbarer Zeil eine Löſung ge⸗ 
funden wird, die nach der Ueberzeugung des Reichskanzlers, der 
In dieſer Frage volkommen kouform mit ihm (o. Vayer) gehe, 
befriebigend ſei. Das Verſprechen, das gleiche Waßkrecht zu 
lchaffen, müße eingelöſt werden. 

Auf unſere Frage, was Herr v. Payer unter „in abſeh⸗ 
darer Zeit“ verſtehe, antwortete er: „Bis zum Binter.“ Er 
ſteilte uns dann oanheim, uns vom Reichskanzler ſelbſt beſtäti⸗ 
gen zu iaſſen, was er uns geſagt habe. Aus polikſchen Grün⸗ 
den kegten wir allerdängs Wert darauf, die Beſtätigung noch 
birekt vom Reichskanzler zu erhalten. Wir wurden dann am 
. Zuni zunn Herrn Reichskanzler gebeßen, der uns u. a. ſagte: 

v. Payer habe ihn über muſere Unterredung unterrichtel. 
r könne nur alles beſtätigen, was uns Herr v. Payer gefagt 

kabe Er ſtehe zu dem Wahirechtsverſprechen. Er habe noch 
vie ein gegebenes Wort nicht gehalten. Danach werde er carch 
ln döeſer Frage hundeln. Er ſeil enichloſßen, alles zu kun, um 
Las gleiche Woßͤrecht durchzuſehen. Er habe die Boskinacht zur 
Auflöfung. Für ihn fei jetzt nur die Frage: „Wann iſt der 
richtige Augenblick zur Auflöſung gekommen?- 

Darüber gab es eine längere Ausſprache zwiſchen uns. 
Dabei bemerkten wir ſchließlich: Wenn Herr v. Payer uns 
rcerg informiert habe, ſo beobſichtige der Reichskanzier noch 
nor dem Winter unter allen Umſtänden dieſe Entſcheidung in 
der Wahlrechtsfrage herbeizuführen. Wir dürften das wohl ſo 
veeſtehen: Entweder iſt das gleiche Wahlrecht vor dem Winfer 
Wortehr oder die Auflöfung erfolgt? Der Reichskanzter ank⸗ 

.Darauf können Sie ſich beſtimmk verlaſfen. Gulmeder 
Kbis dahin Verſtandigung erzielt worden, oder der Land⸗ 

    

— 

  

wur bereit wären. mit nmerikanl- 

Darbandlungen über den Austau ſch 

  

  

  

‚ Ueber die „Verſtändigung“ prachen wir uns dann ſehr 
Deutlich aus. Ein Wahlrecht mit .öSicherungen“, wie es — 
fach verlangt rworden ſei, könnte und würde die Arbeiterſchaſt 
nicht als die Einlöſung bes fetertichen Berſprechens des gleichen 
Wahlrechts anerkennen. Es wurde in i m 

  

     dieſein Zuſammenhang 

berts im „Tag“ hingewieſen⸗ Wir beheichneten den Artikel 
Ghbesberts ale eine gamz perßöntiche Schrulle, gegen die ſelbſt die 
chriſtkiche Arbeiherſchaft ich wehre, von den Freigewerkſchaftlich 
und ſozieldemotraliſch orgamiſterten Arveitern ganz zůt ſchwei⸗ 

   

  es doch, wenn über die Ozenne von hen. Darauf ſagte uns der Reichstänmger-: SEIISLEF= — 
Alles iſt mir ſehr wertvoll zu hören. Es bieibt ald dabei: 

Entweder gibt es das eiche Wahl dem Winber oder 
die Auflöfung·L uleihe eht r ü 

7 li w. imt mir b erſorder“ 9 icher zu werden, icheint müir zurzeit nicht 

2 öů ů 
In eingeweihten parlamentariſchen Kreifen erzählt man 

ſich neuerdings, daß alber Vorausſicht nach das Herrenhaus nach 
„Schaffung weiterer Sicherungen gegen die Radikaliſierung, des 
Parlaments ein Mehrſtimnenwahlrecht beſchließen wird, das 
außer der Grundſtimme zwei Zufatzſtimmen vorſieht, die nicht 
an den Beſitz, ſondern an Alter und Familienſtand geknüpft 
ſind. Es heißt weiter, daß die Regierung trotzdem noch nicht zur 
Auflöſung 5s Abgeordnetenhauſes ſchreiten, fondern vielmehr 
die ſo geſtaltete Vorlage auch an das Abgeordnetenhaus bringt 
und wenn ſie dort Zuftimmung gefunden hat., dem Beſchluß 
beider Höuſer des Landtags zunächſt. beitreten will. Unmittel⸗ 
bar, nachdem das neue Wahlgeſetz die Unterſchrift des Königs 
erhalten und damit die Geſetzeskraft ertangt hat, ſoll dann das 
Abgeordnetenhaus aufgelöſt und die Neuwahlen nach dem 
neuen Geſetz ausgeſchrieben werden. Dem auf Grund dieſes 
Geſetzes gewählten neuen Landtage ſoll dann eine neue Wahl⸗ 
rechtsvorlage Unterbreitet werden, die das gleiche Wahlrecht 
vorſteht. Findet ſich hierfür nicht die verfeſſungsmäßig vorge⸗ 
ſchriebene Mehrheit, ſo glaube die Re gierung ſich beruhigen zu 
ſollen, da ſie ihre Pflicht erfüllt und alles verſucht habe, um 
dem gleichen Wahlrecht zum Siege zu verhelfen. 

Einſtweilen vermößen wir an die Darſtellung noch nicht 
zu glauben. Würde ſie zutreffen, ſo wäre die Rolle, die die 
— hierbei ſpielt, eine mehr als zweideutige, denn da⸗ 
„durch, daß ſie einer Vorlage zuſtimmt, die neben anderen Siche⸗ 
rungen auch eine qualiftzierte Mehrheit für zukünftige Aende⸗ 
rungen des Wahlrechts enthält, würde ſie ſelbſt den Weg zu 
einer ſpäteren Reform verrammelt haben und ſich den Vortdurf 
zuziehen, daß es ihr mit dem gleichen Wahlrecht nicht ernſt iſt. 
Daß ein wie immer gearietes Mehrſtimmenwahlrecht, ja ſelbſt 
Das gleiche Wahlrecht bei der jetzigen Wahlkreiseinteilung, die 
beranntlich beibehalten werden ſoll, keine Zweidrittei⸗ oder gar 
Dreiviertei⸗Mehrheit für ein freiheitliches Wahlgeſetz einbringt, 
weiß die Regierung und deshalb iſt, wenn anders ſie wirklich 
auf dem Voden des gleichen Wahkrechts ſteht, ihre Pflicht, 
jedem Beſchluß, der ſich von dieſer Grundlage entfernt, die Zu⸗ 
ſtimmuag zu verfagen. Will ſie nicht den letzten Reſt des Ver⸗ 
trauen/,im Volke verlieren, ſo bleibt ihr gar nichts anderes 
übrig, als für den Fall der Ablehnung des gleichen Wahlrechts 
durch das Herrenhaits endlich zur Arxflöſung zu ſchreiten und 
an die Wähler zu appellieren. Erfolgt der Appell an die Wähler 
erſt nach der Einführung einer qualiftzierten Mehrheit für 
Wahlrechtsänderungen, ſo würde das zwar nicht das heutige 
Wahlrecht, wohl aber einen Zuſtand verewigen heißen, unter 
dem die Rechte der Volksvertretung jſo beſchnitten ſind. daß ſie 
mer noch ein Scheindafein führen. Eine ſolche Verhöhnung 
würde und könnte das preußiſche und mit ihm das deulſche 
Volk ſich mum und nimmer gefallen laſſen. 

* 

Der fortſchrittiche Landtagz abgeordnete Dr. Eickhoff er · 
klärte in einem Vortruge, den er in einer Berſammlung in So⸗ 
Ertthere Hiert, daß er nch fcheren Ereintdinden üe n de-: ert , Daß ær nh ficheren Ertmdigungen wiſſe, daß der 
preußiſche Landtag zum Herbſt oder Winter caifgelöſt werde 
und Neuwahlen ſtattfinden würden. 

Des Jannſchauers Zuchthaustat 
Der weſtpreußiſche Rittergutsbeſißer v. Oldenburg⸗Januſchau 

hat am 17. Juli auf der Danziger Berfammlung der kandwirtſchaft⸗ 
lichen Vereine Weſtpreußens den „Mann von bodenlojer Rückſichts⸗ 
loſigkeit“ gefordert und das Schlagwort „Raus ans dem Zuchthaus!“ 
geprägt. Er wollte die öffentliche Bewirtſchaftung von Geireide und 
Fleiſch, allenfails auch von Kartoffeln beſtehrn laffen. Von allen 
anderen Erzeugniſſen ſollte es heißen: Die Hand wegl Gegen dieſe 
„egroßagrariſche Führung der Landwirtſchaft wendet ſich der fort⸗ 
ſchrittliche Reichskagsabgeordnete Hoff in der „Liberalen Korreſpon⸗ 
denz“ mit ſcharfen Worten. Er ſchreibt u. a.: 

„Oh, dieſe großagreriſche „Führung“ unſerer Landwirtſchaft! 
Was hat ſie der deutſchen Landwirtſchaft, deren Leiſtung jeder billig 
denkende Mann anerkennen wird, und dem deutſchen Volke in dieſem 
Kriege geſchabet! Weiches Maß oon Verbitterung haben die Olden⸗ 
burg, 5öſch. Dr. Räſicke, Schoriemer und wie ſie alle heißen, in der 
kesamierenden Vevölkereng, weiches Maß von Anluſt und paſſivem 
Mderſtend haben ſie in der ländlichen Bevölkecung hervorgerufen, 
welche vermeidbaren Gefaßren und Entbehrungen haden ſie dem deut⸗ 
jchen Volke gebracht!“ 

Niemand kann die Verautwortung dafür üdernehmen, Herrn 
v. Oldenburg und ſeinen Freunden auf ihren Wegen zu ſolgen. Der 
krirtſchaſtliche 3nſammenbruch, die Hungersnot infolge Jehlen⸗ von 
Drot, Kartoffeln, Hemüfe wäre die unausbleibliche, logiſche Folge. 
Ob der ⸗Mann von bobenloſer Röckfichtslofigreil“ dann die Kata⸗ 
bere noch auſhalten kännte, dürfte ern bezweiſelt werden. 

ings, dieſem draufgängeriſchen Junker, der ſich mit mnachahm⸗ 
barer Geſie über alle gegedenen Verhäliniſſe hinwegſetzt und dabei, 
was ſympathiſch on ihm iſt, aus ſeinem Herzen keine Mördergrube 
macht, paßt „die ganze Kichtung nicht“; weder in der Ernährungs⸗ 
holitik, noch endlich auf demjenigen der inneren Reformpolitik. Dieſe 
Sorte von Politiern möchle in dem Augenblick des ſchwerſien 
Daſeinskampfes des deutſchen Volkes auch noch einen friſch⸗fröhlichen 
Arieg im eigenen Volke eröffnen. Der Reichskonzler, unter dem ge⸗ 
ſchoſſen wird und der wieder ſchießt, der Mann der bodenloſen Rück⸗ 
ſichtslofigkeiten, iſt das ZIdeal des Herrn o. Oldenbeirg, das Ma⸗ 
jchinengewee ſein letztes Beweisargumenk. Was Wunder, daß 
Balockt und Waldow, obgleich konſervative Männer, die mitten in 
der Praxte der Handwirtſchaft ſtehen, ihm auf dem Ernährungsgebiei 
ebenſowenig gefallen wie Bethmann Hollweg und Hertling auf dem 
Gebiet der äußeren und inneren Potitik. Was er bisber geſchadei 
hal und noch ſchadei, wird er nimmermehr veruntwotien fönnen 

Der Berfaſſer weiſt dann im einzelnen nach, daß Oeſterreich · 
Ungurn wenen ſeilweiſer Vefolgung des Oldenburgiſchen Programms 
en den Rand des witrtjchaſtlichen Abgrundes acht wurde: um- 
gekehrt hat das Bauernland Däuemark durch kinge A ung an die 

  

  Kriegverhãltniſte die Voltsernährnng zu ſichern verſtonde 

verhan m 8 
• .. Eet . wir, im Süden Rußlands neues Reich entſbanden ſei, 

vom Reichskanzler auf einen Artitel des Abgeordneten Gles⸗d. „ doß in n Mußtondn en, Reis ů 
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   zas geht in der Akraine vort 
Die Srerlaiter „Vollswe⸗hie ſchreitttt. 
Die Menſchen ändern ſich mertwürbig roſch in Kriege, 

noch raſcher, pielleicht aber ändert ſich unſer Urteil über ſie. 
In jenen banten Wintermonaten, in denen die Friedens⸗ 

en mit Trotztt zum Stillftand komen, erfuhren 

as pon einer überaus intelligenten und ſompathiſchen Re⸗ 
gierung regiert werde. Dieſe intelligente und ſympoethiſche 
Rechteruung erklärte ſich bereit, mit ums einen Separatfrieden 
zil ſchließen, und ganz Deutſchland war erſtaumt über die 
Weisheit und Charatterſtärke dieſer neuen Regierung eines 
Rüingen Stacitsweſens. ü 

Einige Monate ſpäter erfuhren wir aus dem Reichstag, 
daß dieſe intelligente und ſympathiſche Regierung im offenen 
Parlament vom deutſchen Milttär, das ſie felber ins Land 
gerufen, verhaftet worden ſel. Zu derſelben Zeit wurde dieſe 
Regierung durch den Willen des ukrolmiſchen Volkes (oder 
durch wen ſonſt7) geſtürzt und an ihre Stelle trat fäbel⸗ imd 
ſporenklirrend durch den Willen des ukrainiſchen Volkes (oder 
burch wen ſonſt?) der Koſakenhetmann Storopadski. Die ver⸗ 
hafteten Mimiſter, die nun keine mehr waren, wurden alshalb 
wieder in Freiheit geſetzt, und offtztös wurde gemeidet, daz 
zwiſchen ihrer zeitweiligen Verhaftung und dem utrainiſchen 
Regierungswechſel kein wie immer gearteter Zufammen⸗ 
hang beſtehe. ů öů — 

Die intelligente und ſympathiſche Negierrurrg der Ukratne 
war nun abgetan und durch eine noch ſympath'ſchere und noch 
intelligentere erſetzt. Damals erfuhren wir, daß die Herren 
von der geſtürzten Radaregierung doch ei genllich recht uner · 
fahrene junge Leute geweſen ſeien, und daß es v'it ſei, an ihrer 
Stelle mit anderen Männern von reiferer Erfahrung wie dem 
erprobten Jarengeneral Skoropadski und ſeinen kadettiſchen 
Miniſtern verhandeln zu können. 

Seitdem ſind wieder einige Wochen ins Land gegangen. 
Und nun erfahren wir durch Wolffs telegraphiſches Bureau 
aus Kiew, daß der frühere utrainiſche Miniſterprüſident Golu⸗ 
bowitſch und der Kriegsminiſter Shukowski zu je zwei. Jahren 
Gefängnis verurteilt wurden, während der frühere Miniſter 
des Innern mit einem Jahre Gefängnis davonkam. Die Ver⸗ 
urteilung dieſer früheren Miniſter eines neutralen Staates 
erfolgte durch ein deutſches Feldgericht. 

Die völkerrechtliche Grundlage zu unterſuchen, auf der 
in der Ukraine deutſche Feldgerichte eröffnet werden konnten, 
wird für gelernte Juriſten ſehr intereſfant ſein. In einem 
Staat, mit bem man Krieg führt und deſſen Gebiet man teil⸗ 
weiſe beſetzt hält, iſt die Sache ganz einfach und nach der 
Haager Landkriegsordnung ganz in Ordmung. Mit der Ukraine 
führen wir aber garnicht Krieg, die Ukraine iſt ein „neutraler 
Staat“, und wie in einen neutralen Staat Feldgerichte einer 
anderen Macht hineinkommen — das wird, wie geſagt, immer 
ein intereſſanter Fall für Profeſſoren und Studenten des 
Völkerrechts bleiben. 

Aber den Troſt haben wir, daß es die Entenie in Mur⸗ 
menſk nicht anders macht. Im Oſten, mit dem wir dem 
Nemen nach Frieden haben, wird abermals um die Macht ge⸗ 
kämpft, die Macht, die allein gilt. Sagen wir däs doch, 
wenn es einmal ſo iſt, ganz aufrichtig. Wir ſparen uns 
dadurch mancherlei Verlegenheiten. 

   

  

  

Nun kommt aus Kiew die Nachricht von dem 

Bombenattentat gegen Feldmarſchall Eichhorr 
unb ſeinen perſönlichen Adjutanten, Hauptmann v. Dreßler. 
Beide ſind hren Verletzungen erlegen. Die Attentäter ſind 
verhaflet. 

Feldmarſchull von n Wb0⸗ wurde bekannt durch den von ihm 
in der Ukraine befohlenen Heldbeſtellungserlaß und die im Reichs⸗ 
tan ſtart kritiſterten Vorgänge in der geſetzgebenden Verſammlung 
der Urraine, die ſich vor Anrit der Herrſchaft des jetzigen Heiman⸗ 
Diitators ereigneten. 

Die ruſſiſche Volksſtimmung 
Das „Berliner Tageblatt“ hat ſeinen als Kenner ruffiſcher 

Verhältniſſe rühmüchſt bekannten Mitarbeiter Hans Borſt 
nach Rußland geſandt, um zuverläſſige eigene Beobachtungen 
über die von diesſeits ganz verworren ſcheinenden Verhält⸗ 
neſſe der ſozialiſtiſchen Sowjetrepublik zu machen. Was Vorſt 
zu erzählen weiß, iſt hochintereſſant. So ſchildert er von der 
Reiſe nach Moskau, wie tief das Volk auch geiſtig von der 
Revolution aufge KWörd 

„Aber ſobald man näher hinhorcht, ſo dringt einem von 
unten her die tiefe Grundüberzeugung von der Gleichheit der 
Menſchenrechte entgegen, die im ruſſiſchen Volke liegti. „Vor 
Gokt ſind alle gleich,“ ſagte mir ein ruſſiſcher Bauer, warum 
ſollten ſie alſo nicht auch vor der Melk gleich fein?“ Man ſieht 
auch bamd, wie kief dieſes Volk durch die Erfahrungen und 
Kämpfe der letzten Zeit polikiſtert iſt. Die Politik beſchäftigt 
ſie alle, vom erſien bis zum lehten, oft mit quälender Dringlich- 
kefl. Man iſt üderraſcht, weich ein klares, natürliches und 
gefundes Arteil über die politiſchen Berhälfniſſe man bei ein⸗ 
fachen Bauern findet, die nicht einmal des Schreibens und 
Leſens kundig find. ů 

Das Volk fühlt und ſieht, daß ſein elementares Streben 
nach Freiheit und Gleichheit und Glück es bisher iennter iej 
in Wirrſal und Elend geführt hat. Bel jedem, mit dem maän 
ſpricht, ppürt man das leidenſchaftliche“ Suchen nach einem 
Ausweg, wie die Freiteit zu retien und zugleich die Not und 
Wirrnis zu lindern ſei. Noch gehen die Meinungen weit, weit 
auseinander, noch iſt keinerlei Uebereinſtimmung, kein gemein⸗ 
ſamer Ausweg gefunden. Wird er ſich finden laſſen? Wer 
weiß? Aber der Geiſt des Volkes iſt in Mitlionen von Köyfen 
angeſtrengt bei der Arbeit und auf der Suche.“ Ler Nebeil un cuf der Suche. 
f— —ꝝęETT—‚—:—ͤ?—⸗ͤ———½—ͤ7— 

Krbeiter und Parteigenossen! — 
Agitiert für die VelkswWacht! 
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1. Wie entferne ich den 

beihenden Zabalgeſchmacẽ Fahrräcler 
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2.Suuctperßtv. Sigeer, Sigaren. Pianles, Eraßerte Sahr⸗ 
e Ufw. ohne Hüßsniltel. Karbiblan 

. V der ebmiten Tabak- 
Pamen And Verarheiten zu für Piatran 2 Dr ů 

Rauchtabak Zafhenlanpen. r 
4. Berurbeiten von Laub u. Blüten Scheren. 8 Lehavſcheten, 

zu Tabakerſatz Scheren, Sprech 
leichte Anleitungen, jede 90 Pfg. 

tupfta * LSert Beize fuͤr Tabal und Erſat ‚ e vobl, 
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ů —— a , A. Hein, Breitgaſſe 11: BOHAgroßandiung 
Julius Gosd Da, und Schuupfiubulkachelel, ſtar? Mk. 2.90. Zede Packung reicht A. Heoin, Breitgaſſe 113. 
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